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—. TASS-Mitteilung­
en 14. Oktober 1976 Ist in der Sowjetunion das Raumschiff So- 

Jus 23 mit Oberstleutnant WJatscheslaw Dmitrijewitsch SUDOW als 
Schinskommandant und Ingenieur-Oberstleutnant Valerl Iljltsch 
ROSHDESTWENSKI als Bordingenieur um 20.40 Uhr Moskauer 
Zelt gestartet worden.

Ziel des Wcltraumunternebmens mit dem Schiff Soujs 23 Ist die 
Fortsetzung der wissenschaftlich-technischen Forschungen und Expe­
rimente mit der wissenschaftlichen Orbitalstation Salut 5, d e nm 7. 
Juli 1976 mit dem gemeinsamen Flug des Raumtransportschiffs So- 
Jus 21 und der Station Salut 5 elngeleitet wurden.

Die Bordsysteme von Sojus 23 arbeiten normal. Das Befinden 
der Besatzung Ist gut.

Die Kosmonauten, Genossen W. D. Sudow und V. I. Roshdestwen­
ski sind an die Ausführung des Flugprogramms gegangen.

Losungen des ZK der KPdSU
zum 59. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution

1. Es lebe der 59. Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution!

2. Es lebe der Große Oktober, der eine neue Epoche 
der Weltgeschichte elngeleitet hat — die Epoche der re­
volutionären Erneuerung der Welt, des Übergangs vom 
Kapitalismus zum Sozialismus!

3. Es lebe der Marxismus Leninismus — die ewig le 
bcndlge revolutionäre internationale Lehre, das Banner 
des Kampfes der Werktätigen aller Länder gegen den Im 
perlallsmus, für den Sieg des Sozialismus und Kommu 
nlstnus!

4. Werktätige der Sowjetunion! Kämpft um die Rcall 
slerung der historischen Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU, des erhabenen Programms des 10. Planjahr 
,0lVorwärts zu neuen Erfolgen im kommunistischen Auf 

b°5. Kommunisten! Bleibt In der Vorhut des volksumfas 

senden Kampfes um die Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, seid aktive Organisatoren 
und Erzieher der Massen!

6. Ewiger Ruhm dem heroischen Sowjetvolk — dem 
Erbauer der ersten kommunistischen Gesellschaft auf Er-

7. Es lebe die heldenmütige Arbeiterklasse des Sowjet 
landes — die führende Kraft beim Aufbau des Kommu 
nlsmus!

8. Es leben die ruhmreichen Kolchosbauern — aktive 
Erbauer des Kommunismus!

9. Es lebe die sowjetische Volksintelligenz — eine ak­
tive Erbauerin des Kommunismus!

10. Es lebe das unerschütterliche Bündnis der Arbeiter­
klasse, der Kolchosbauern, der Volksintelligenz! Möge 
die Ideologisch-politische Einheit der sowjetischen Ge 
Seilschaft erstarken!

11. Es lebe die brüderliche Freundschaft der Völker 
der UdSSR — die große Errungenschaft der Leninschen 
Nationalitätenpolitik der KPdSU!

12. Es lebe die Leninsche Kommunistische Partei der 
Sowjetunion — die Partei des wissenschaftlichen Kom­
munismus. die bewährte Vorhut der Arbeiterklasse, des 
ganzen Sowjetvolkes!

Es lebe die große unverbrüchliche Einheit von Partei 
und Volk!

13. Es leben die Sowjets der Werktätigendeputierten — 
Organe einer wahren Volksmacht! Möge sich die soztall 
stische Demokratie weiterentwickeln und festigen, die 
Teilnahme der Werktätigen an der Leitung des Staates 
sich erweitern!

14. Sowjetische Gewerkschaften! Lenkt den sozialisti­
schen Wettbewerb und die Bewegung um eine kommunl 
stische Einstellung zur Arbeit auf die größtmögliche Stei­
gerung der ProduktionseHektlvltät und Arbeitsqualität 
Zieht die Werktätigen umfassender zur Leitung der Pro­
duktion heran!

Es leben die sowjetischen Gewerkschaften — eine 
Schule des Kommunismus!

15. Jungen und Mädchen! Meistert beharrlich die mar­

xistisch-leninistische Lehre, die Errungenschaften der 
Wissenschaft. Technik und Kultur! Mehrt die ruhmvollen 
revolutionären, Kampf- und Arbeitstraditionen des So­
wjetvolkes! Seid In den ersten Reihen der Kämpfer um ei­
ne erfolgreiche Erfüllung der Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU!

16. Es lebe der Leninsche Komsomol — der treue 
Helfer und die Kampfreserve der Kommunistischen Par 
tcl, der Vortrupp der jungen Erbauer des Kommunismus!

17. Es leben die Sowjetfrauen — flammende Patrio­
tinnen unserer sozialistischen Heimat, aktive Teilnehme­
rinnen am gesellschaftlichen und Arbeitsleben! Ehre und 
Ruhm der Frau als Mutter, die ihre Herzenswärme der Er­
ziehung der Kinder — der künftigen Erbauer des Kom­
munismus — widmet!

18. Sowjetische Soldaten!. Vervollkommnet unermüd­
lich Eure politische und Kampfausbildung, meistert mo­
derne Wallen und die neue Technik, hütet wachsam und 
zuverlässig die friedliche Arbeit des Sowjetvolkes!

Es leben die heroischen Streitkräfte der UdSSR!
19. Werktätige der Sowjetunion! Strebt beharrlich ei­

ne Steigerung der Arbeitsproduktivität, der Produk­
tionseffektivität und der Arbeitsqualität an Im Namen des 
weiteren Aufstiegs der sozialistischen Wirtschaft — der 
Grundlage der Macht unserer Heimat und der unentweg­
ten Hebung des Volkswohlstandes!

Höher das Banner des sozialistischen Wettbewerbs um 
die erfolgreiche Erfüllung des Plans von 1976!

(Schluß S. 2)

Überreichung der Auszeichnung an Genossen A. P. Kirilenko Oberstleutnant SUDOW, 
Wjatscheslaw Dmitrijewitsch

Am 14 Oktober wurden !m 
Kreml der Lenlnorden und die 
zweite Goldene Medaille ..Ham­
mer und Sichel” eines Helden der 
sozialistischen Arbeit an das 
Mitglied des Politbüros des ZK

Ansprache N.
Teurer Andrej Pawlowitsch!
Teure Genossen!
Heute überreichen wir Andrej 

Pawlowitsch Kirilenko den Le­
nlnorden und die zweite Goldme­
daille ..Hammer und Sichel", die 
ihm für hervorragende Verdienste 
um die Kommunistische Parte'., 
den Sowjetstaat und anläßlich 
seines 70. Geburtstags verliehen 
sind.

Teurer Andrej Pawlowitsch! 
Ich denke, es Ist unser aller Mei­
nung, wenn Ich sage, daß wir 
alle. Deine Genossen und Freun­
de. das Gefühl der Freude teilen, 
darüber, wie hoch Deine Tätig­
keit In dem Glückwunschschrei­
ben des ZK unserer Leninschen 
Partei, des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und der 
Sowjetreg'.erung eingeschätzt ist.

Diese Bewertung Ist verdient 
durch Deine selbstlose Tätigkeit 
auf einem Jedem Posten, wohin 
Dich die Partei auch schickte, 
mit der Dein ganzes Leben ver­
bunden ist. Als Sohn des werk­
tätigen Volkes und treuer Soldat 
der Partei warst Du immer mit ih­
nen. wenn es galt. Schwierigkei­
ten zu überwinden und die Freu­
de des Sieges zu teilen.

Schon zwei Jahrzehnte bist Du 
Mitglied des höchsten leitenden 
Organs unserer Partei — des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. 1m 
Bestand unserer Parteileitung

Antwortrede A. P- Kirilenkos
Teurer Leonld Iljltsch!
Teurer Nikolai VJktorowltschl 
Teure Freunde!
Uber ein Monat Ist verflossen, 

seit In meinem Leben ein freudi­
ges Ereignis geschah, das mich 
zutiefst rührte.

Auch heute noch — an dem 
Tag, da mir die Auszeichnungen 
überreicht werden — fällt es 
mir schwer, ohne Rührung meine 
Gefühle auszudrücken, die mich 
hier Im Krclae meiner Freunde 
und Kampfgenossen bestürmen.

Am Tag meines Jubiläums ha­
be Ich mit großer Freude das an 
mich gerichtete warme, freund­
schaftliche und herzliche Gruß- 
schrelben des ZK unserer Lenin­
schen Partei, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und der Regie­
rung der UdSSR empfangen, 
ebenso wie den Erlaß des Präsi­
diums des Obérsten Sowjets über 
die Verleihung des Lenlnordens 
und der zweiten Goldmedaille 
„Hammer und Sichel".

In dem meinem Herzen so teu­
ren Grußschreiben und im Er­
laß des Präsidiums des Obersten 
Sowjets, sind meine Verdienste 
an unserer Partei und dem Staate 
überaus hnch bewertet.

Für mich, wie auch für Jeden 
Kommunisten. Jeden Sowjctmen- 
achen, gibt es kein größeres 

der KPdSU, den Sekretär des ZK 
der KPdSU. Genossen A. P. Ki­
rilenko überreicht.

Während der Überreichung 
der Auszeichnung hielt Genosse 
N. V. Podgorny eine Ansprache.

V. Podgornys
mlt unserem großen Freund. Lei­
ter und Genossen, dem General­
sekretär des ZK. Leonld Iljltsch 
Breshnew an der Spitze, nimmst 
Du unmittelbar und aktiv teil 
an der Ausarbeitung und Ver­
wirklichung der erhabenen Pläne 
des kommunistischen Aufbaus In 
unserem Lande, an der Durch­
führung der Innen- und Außen­
politik der Partei.

Heute. In der denkwürdigen 
Zelt, da unsere Leninsche Partei 
und das Sowjetvolk begel 
stert an der Erfüllung der h'sto- 
rischen Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU arbeiten, 
da wir vor neuen grandiosen Auf­
gaben stehen, Ist es besonders 
erfreulich. Dich, teurer Andrej 
Pawlowitsch, kraft- und energie­
geladen zu sehen.

Wir überre.chen Dir heute den 
Lenlnorden und die Goldmedaille 
..Hammer und Sichel" und wün­
schen Dir. Andrej Pawlowitsch, 
von ganzem Herzen gute Gesund­
heit. neue Schaffenskraft und 
auch weiterhin große Erfolge. 
Wir sind überzeugt, daß Deine 
reichen Erfahrungen als Partei­
funktionär und Staatsmann auch 
weiterhin fruchtbringend unserer 
großen Sache des Aufbaus des 
Kommunismus dienen werden.

Genosse A. P. Kirilenko hielt 
eine Antwortrede.

Glück, als die Anerkennung sei­
ner Verdienste durch unsere Le­
ninsche Partei und die geliebte 
Heimat.

Ich bin unendlich glüchkllch 
und bin stolz darauf, daß meine 
Verdienste so hoch bewertet wur­
den. Ich vefdanke sie unserer Le­
ninschen Kommunistischen Par­
tei, In deren Reihen Ich nun 46 
Jahre stehe und die mich erzogen 
hat, treu und ergeben meiner 
Heimat zu dienen, ehrlich für das 
Wohl meines Volkes — eines hel­
denhaften Volkes — zu wirken.

Für die Oberaus hohe Ein­
schätzung meiner Tätigkeit an 
diesem für mich so feierlichen 
Tag drücke Ich dem ZK unserer 
Partei. dem Politbüro des ZK. 
dem Präsidium des Obersten So­
wjets und der Sowjetregierung 
und persönlich dem uns allen 
teuren Generalsekretär des ZK 
der KPdSU Leonld Iljltsch 
Breshnew meinen tiefen und 
herzlichen Dank aus.

An diesem für mich denkwür­
digen Tag versichere Ich dem 
ZK, persönlich Leonld Iljltsch 
und allen seinen Kampfgenossen 
Im Politbüro, daß Ich auch wei­
terhin bis zu meinen , letzten 
Atemzug meiner Partei, ihrem ZK 
und meinem Volke treu und erge­
ben sein werde. Ich werde auch

welterhln selbstlos arbeiten zum 
Ruhm unserer großen Heimat.

Teurer Leonld Iljltsch. als Ju­
bilar und Geburtstagskind nehme 
Ich mir dhs Kechrrvnr nliërii'zir 
sagen, daß ich unendlich glück­
lich bin. daß an diesem, für mich 
so freudigen und unvergeßlichen 
Tag, Du. Leonld Iljltsch. In unse­
rem Kreise bist, bei deinen
Freunden, die nun- schon das 
zweite Jahrzehnt fruchtbringend 
unter Deiner weisen Leitung ar­
beiten.

In dieser Zeit Ist Großes ge­
schehen In unserem Land und in 
der Welt. In unserer Partei und 
im Lande sind fite Leninschen 
Prinzipien im Leben und in der 
Tätigkeit wiederhergestellt und 
gefestigt worden.

In dieser .Zeit hast Du. wie 
niemand zuvor, das Ansehen un­
serer Heimat, und Ihrer Völker 
gesteigert, die Entwicklung der 
Welt In Richtung Entspannung 
und Errichtung eines festen Frie­
dens auf Erden so weise' gelei­
tet. daß Du Leonld Iljltsch. mit 
veilem Recht die tiefe Liebe von 
Millionen Menschen unseres Pla­
neten verdient hast.

Teurer Leonld Iljltsch, es Ist 
allbekannt, daß die Aufmerksam­
keit der ganzen Welt an Dein 
unermüdliches Wirken gefesselt 
Ist. In der Welt weiß man gut. 
wie viel Du für unsere Heimat 
und die ganze Menschheit schon 
getan hast und noch tust.

In unserem Land und bei un­
seren ausländischen Freunden 
sagt und schreibt man. daß In 
den Worten Leonld Iljltschs der 
Quell des Optimismus sprudele, 
die Sicherheit für zukünftige Er­
folge der Welt, und daß die Of­
fenherzigkeit dessen durch Im­
mer neue und neue Initiativen 
und praktische Handlungen un­
termauert wird.

Mit berechtigtem Stolz schät­
zen unsere Partei und unser Volk 
Deine edle Tätigkeit hoch und 
unterstützen treu alle Deine Ini­
tiativen und Ideen.

Partei und Volk Heben Dich, 
Leonld Iljltsch. Sie lieben Dich 
für Deine Menschlichkeit und 
Herzlichkeit, für die Weisheit

Treffen mit Schriftstellern Baschkiriens
Am 15. Oktober empfing das 

Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erster Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans. Genosse 
D. A. Kunajew, die Teilnehmer 
der beginnenden Tage der basch­
kirischen Literatur In Kasach­
stan. Unter ihnen war der Volks­
dichter Baschkiriens Salfi Ku- 
dasch. Staatspreisträger der 
UdSSR und der RSFSR, Stellver­
treter des Vorsitzenden des Ober­
sten Sowjets der RSFSR Mustal 
Karim, der Vorsitzende des Vor 
Stands des Schriftstellerverbands 
Baschkiriens. Sekretär des Vor­
stands des Schriftstellerverbands 
der UdSSR Aßchpt Mlrgasltow 
und andere bekannte Literatur- 
schaltende Baschkiriens.

Warm begrüßte Genosse Kuna­

jew die Schriftsteller der Schwe­
sterrepublik. erzäh.1 über die Er­
folge Kasachstans in der Ent­
wicklung der Ökonomik und Kul­
tur. die als Ergebnis der Reali­
sierung der Leninschen Nationa­
litätenpolitik der KPdSU erzielt 
wurden, über den Verlauf der Er­
füllung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags In’der-Republik, über 
den großen Arbeitssieg der Ak­
kerbauern der Republik im 
Kampf um die neue Kusadistaner 
Milliarde. Er betonte ,dle Wich­
tigkeit des gegenseitigen Aus­
tausch*  und der gegenseitigen 
Bereicherung der Kulturen 
zwecks weiterer . Festigung der 
brüderlichen Völkerfreundschaft. 
Hebung der Rolle der'Literatur 
und Kunst In der kommunisti­

und unendliche Ergebenheit dem 
Leninismus.

Dein feanzer Lebensweg. Deine 
Weisheit und Talent gaben. Dir 
'die K’TögTOflcè’.t, sörâie wmvCTTe 
Eigenschaften eines Parteifunk­
tionärs und Staatsmannes zu sam­
meln und anzuoignen, die nur ei­
nem Großen unserer Zelt eigen 
sind, dem Führer unserer Par-
tel und aller Völker unserer 
Heimat.

Leonld Iljltsch, wir alle freu­
en uns. daß Du so bist, und wir 
alle wünschen Dir, teurer Freund, 
gute Gesundheit, und Du sollst 
noch viele, viele Jahre zur Freu­
de und zum Glück aller Men­
schen der Arbeit wirken.

Teurer Nikolai Vlktorowltsch! 
Ich bin Dir zutiefst dankbar für 
die warmen, herzlichen Worte 
über mich und meinen Lebens­
weg. die Du sagtest, als Du mir 
die hohen Auszeichnungen der 
Heimat überreichtest. Großen 
Dank nochmals.

Mein Lebensweg ist der Weg 
von Millionen Kommunisten und 
Werktätigen unserer Heimat. Ein 
siebzigjähriger Lebensweg Ist 
nicht kurz, aber auch nicht all 
zu lang. Gut. daß In unserem 
Land dieses Alter noch zu den 
mittleren Jahren gerechnet wird.

Mein ganzes bewußtes Leben 
ist mit dem Leninschen Komso­
mol und unserer großen Lenin­
schen Partei verbunden, die mich 
erzogen haben, daß Ich wurde, 
was Ich bin. 

Von 1920 an. nach Beendi­
gung einer Berufsschule, arbei­
tete Ich als Schlosser in Werken 
und Gruben. In den 30er Jahren 
absolvierte ich einen Vorberei­
tungslehrgang zum Hochschul­
studium. erprobte dann das Stu­
dentenleben. die Arbeit eines 
Ingenieur-Konstrukteurs in einem 
Flugzeugwerk und die eines 
Parteifunktionärs Im Belrlebs-Be- 
zlrkpartelkomltee und später Im 
Gcbletspartelkomltee.

In den 40er Jahren. In der 
Anfangsperlode des Großen Va­
terländischen Krieges war Ich 
Mitglied des Kriegsrates einer 
Armee und erfuhr genau, wie 
hart und grausam der Krieg ist. 
In den nächsten Jahren des Va­
terländischen Krieges leistete ich

meinen Beitrag zum Seg über 
den Feind als Bevollmächtigter 
des Slaatskomltces für Vertei­
digung in den Werken der Flug­
zeugindustrie.

In den Jahren der entscheiden­
den Offensive und der Zerschla­
gung dös "Feindes kehrte ich wie­
der zur Parteiarbeit zurück — 
Ich arbeitete, wie bekannt, als 
Gebletsjiqrtelsekretär In der Uk­
raine und Im Ural. Hier verblieb 
ich bis zu meiner Nominierung 
für eine verantwortungsvolle Ar­
beit im ZK als Mitglied des Po­
litbüros und Sekretär des ZK der 
KPdSU.

Mein ganzes bewußtes Leben 
lang war ich ein treuer Anhän­
ger der Lehre des großen Lenin.

Seit Anfang der 20er Jahre 
wurde Ich vom Komsomol und 
dann von der Partei erzogen.

Von den 46 Jahren meiner 
Mitgliedschaft In der Partei be­
finde Ich mich 33 Jahre auf 
Parteiarbeit, einschließlich die 
Kriegsjahre. All diese Jahre, wo 
und als was Ich auch arbeitete, 
habe Ich meine Kräfte, Erfah­
rungen und Kenntnisse ehrlich 
der Partei und meinem Volk In 
den Dienst gestellt.

Ich versichere noch einmal, 
daß ich bis zu meinem Lebens­
ende unserer hehren Sache treu 
bleiben werde — dem Aufbau 
der kommunistischen Gesellschaft 
In unserem Lande. Zusammen 
mit unserer ganzen Partei, Ihrem 
ZK. mit Lxtonld Iljltsch an der 
Spitze, werde Ich für den Frieden 
In der ganzen Welt kämpfen.

Herzlichen Dank dem Lenin­
schen Zentralkomitee und dem 
Politbüro mit Dir. teurer Leonld 
Iljltsch. an der Spitze, für das 
hohe Vertrauen. Ich werde mein 
ganzes Leben hingeben, um die­
ses Vertrauen zu rechtfertigen.

Die Leiter der • Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetstaa­
tes gratulierten Genossen A. P. 
Kirilenko .warm und herzlich zur 
hohen Auszeichnung, wünschten 
Ihm gute Gesundheit, neue große 
Erfolge In seiner ersprießlichen 
Tätigkeit zum Wohle der Kom­
munistischen Partei, des So­
wjetvolkes.

(TASS)

schen Erziehung der Werktäti­
gen. wünschte den Literatur­
schaffenden neue schöpferische 
Erfolge.

Im Namen der Gäste dankte 
der Vorsitzende des Vorstands 
des Schrlftstellerverbands -Basch­
kiriens A. M. Mlrgasltow aufs 
wärmste für den freundlichen 
Empfang und die gute Aufnahme, 
die den; Teilnehmern der Tage 
der baschkirischen. Literatur In 
Kasachstan erwiesen wurden.

An dem .Empfang beteiligten 
sich der Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans S. N. Imaschew. der 
Erste Sekretär des Vorstands des 
Scjiriftstellcrverbands Kasach­
stans A. T. Alimshanow.

(KasTAG)

Der Kommandant des Welt­
raumschiffs Sojus 23 Wjatsche­
slaw Dmitrijewitsch Sudow wur­
de 1942 In der Stadt Bor bei 
Gorki an der Wolga geboren.

1963 absolvierte er die Höhe­
re Mllltärfllegerschule in Bala­
schow und diente anschließend in 
Transportfl'.egcrelr.helten. Er ver­
bucht 1 200 Flugstunden. Sudow 
Ist auch Fallschirmsportler erster 
Klasse.

W. D.-Sudow gehört seit 1963

Ingenieur-Oberstleutnant 
ROSHDESTWENSKI,

Valeri
Der Bordingenieur des Welt­

raumschiffs Sojus 23 Valerl R- 
jltsch Roshdestwenski • wurde 
1939 In Leningrad geboren.

1961 absolvierte er die Höhe­
re Maritime Ingenieur-Techni­
sche Schule ,.F. E. Dsershinski", 
diente anschließend in verschie­
denen Flotten verbänden und 
kommandierte eine Gruppe von 
Tiefseetauchern des Rettung- und 
Bergungsdienstes der Baltischen 
Rotbanner-Flotte.

V. I. Roshdestwenski ist seit 
1961 Mitglied der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion, 

der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion an.

1965 wurde er in die Kosmo- 
nauten-Abtellung aufgenommen. 
Er wurde nach dem Programm 
für kosmische Flüge ausgebildet 
und zeigte dabei reiches Spezlal- 
wlssen. technische Erudition und 
das Vermögen, rasch Entschei­
dungen in Situationen zu treffen, 
die den Bedingungen eines rea­
len kosmischen Fluges maximal 
angenähert sind. Er leitete wie­
derholt Flüge bemannter Welt­
raumschiffe und Stationen.

Iljitsch
1965 wurde er In die Kosmo- 

nauten-Abtellung aufgenommen. 
Während der Ausbildung für die 
kosmischen Flüge zeigte er sich 
als Ingenieur mit reichem Wis­
sen, der sich In komplizierten 
Fragen kosmischer Technik gut 
auskennt. Er leitete mehrmals 
Flüge bemannter Weltraumschiffe 
und Stationen.

Im Rahmen der Spezialausbil­
dung flog er mit Flugzeugen ver­
schiedener Typen und Ist Instruk­
teur für die Ausbildung von Fall­
schirmjägern der sowjetischen 
Luftstreitkräfte.
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Losungen des ZK der KPdSU
zum 59. Jahresfaß der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution

(Schluß. Anfang S. 1)

20. Ehre und Ruhm den Arbeltskollcktiven. den 
Schrittmachern und Neuerern der Produktion, d e in der 
Vorhut des allgemeinen Volkskampfes um die Steigerung 
der ProduktionseffcktlvlUit und Arbeitsqualitöt. um die 
erfolgreiche Erfüllung des Plans des ersten Jahres des 
zehnten Planjahrfünfs schreiten!

21. Werktätige der Sowjetunion! Kämpft aktiv um d.e 
Erfüllung und Überbietung der Volkswirtschaftspläne mit 
minimalen Aufwandkosten! Festigt allseitig die Plan . 
Technologie- und Arbeitsdisziplin! Nutzt wirtschaftlich 
die Produktionsreserven, spart größtmöglich materielle, 
Arbelts- und Finanzressourcen ein!

22. Werktätige der Industrie! Kümptt um die Realisie­
rung der Beschlüsse des XXV. Parte.tags der KPdSU 
über die weitere Entwicklung und Festigung der Indu­
striemacht unserer Heimat! Strebt eine Beschleunigung 
des technischen Fortschritts, eine schnelle Inbetr.ebnuhme 
und bessere Nutzung der Produktionskapazitäten an!

Bahn frei tür neue Technik und fortgeschrittene Tech­
nologie!

23. Werktätige der Industrie! Kämpft beharrlich um 
eine Vergrößerung der Produktion hochwertiger Volks- 
bedarfsgüterl Erneuert ihr Sortiment, befriedigt voller 
die Ansprüche der Sowjetmenschen!

24. Werktätige des Bauwesens! Kämpft um die erfolg­
reiche Erfüllung der vom XXV. Parteitag der KPdSU ge­
stellten Aufgaben auf dem Gebiet des Investitionsbaus! 
Nehmt neue Bauobjekte termingerecht in Betrieb! Bau! 
schnell, gut, wirtschaftlich und auf moderner techni­
scher Grundlage!

25. Werktätige des Verkehrs-, des Post- und Fernmel­
dewesens! Entwickelt und vervollkommnet die Verkehrs-, 
Post- und Fernmeldemlttcl! Verbessert größtmöglich die 
Betreuung der Volkswirtschaft, befriedigt voller die An­
sprüche der Sowjetmenschen!

26. Werktätige der Sowjetunion! Realisiert aktiv die 
Agrarpolitik der KPdSU! Beschleunigt das Tempo der 
Mechanisierung und Chemisierung der Landwirtschaft 
und Melioration der Ländereien! Führt beharrlich den 
Kurs auf Spezialisierung und Konzentration der Produk­
tion auf der Grundlage der zwischenwirtschaftlichen Koo­
peration und Agrar-lndustrle-Integratlon durch!

27. Werktätige der Landwirtschaft! Kämpft beharrlich 
für die Realisierung der Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU, strebt eine Steigerung der Effektivität der 
Agrarproduktion anl Nutzt besser den Boden, die Tech­
nik. die Düngemittel, alle materiellen Ressourcen!

28. Kolchosbauern und Sowchosarbe.ter! Nutzt besser 
die vorhandenen Reserven für die Erfüllung der Pläne 
und sozialistischen Verpflichtungen in Produktion und Im 
Verkauf von ackcrbaulichen und tierischen Erzeugnissen 
an den Siaatl Kämpft für eine erfolgreiche Viehwinte­
rung, schafft eine zuverlässige Grundlage für eine hohe 
Ernte Im kommenden Jahr!

29. Ruhm und Ehre den Werktätigen der Landwirt­
schaft, den Mitarbeitern der Industrlebelr.ebe, Transport- 
und Erfassungsorganisationen, allen, die durch Ihre hin­
gebungsvolle Arbeit die erfolgreiche Erfüllung der ho­
hen sozialistischen Verpflichtungen in Produktion und im 
Verkauf von Getreide und anderen landwirtschaftlichen 
Erzeugnissen an den Staat gewährleisteten!

30. Werktätige des Handels. Gaststättenwesens, des 
Dienstleistungsbereichs und der Kommunalwirtschaft! 
Entwickelt aktiver und vervollkommnet die Dienstler 
stungssphäre, führt fortschrittliche Arbeitsformen und 
-meiboden ein! Kämpft für eine hohe Kultur der Be­
treuung der Sowjetmenschen!

31. Werktätige der Sowjetunion! Hütet heilig und 
mehrt das gesellschaftliche Eigentum! Strebt d.e Einspa­
rung von Rohstoff, Kraftstoff, Elektroenergie, Metall und 
anderen Materialien anl

32. Mitarbeiter der Volkswirtschaft! Hebt beharrlich 
Eure Berufsmelstcrschaft, eignet Euch ökonomisches 
Wissen an, meistert moderne Methoden der Wirtschafts­
führung und Leitung! Führt weitgehender die wissen­
schaftliche Arbeitsorganisation, die fortschrittlichen Er­
fahrungen, die neuesten Errungenschaften der Wissen 
schatt und Technik in die Produktion ein!

33. Igenleure und Techn.ker! Rationalisatoren und Er­
finder! Realisiert aktiver die vom XXV. Parteitag der 
KPdSU gestellten Aufgaben zur Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen Fortschritts! Strebt die schleu­
nigste Einführung neuer wissenschaftlicher Erarbeitun-

5en. Erfindungen und fortschrittlicher Erfahrungen in 
le Produktion an!
34. Sowjetische Wissenschaftler! Kämpft beharrlich 

für die erfolgreiche Erfüllung der vom XXV. Parte tag 
der KPdSU gestellten Aulgaben! Steigert die Effektivität 
der wisscnscuartllchen Forschungen, festigt d.e Verbin­
dung der Wissenschaft mit der Produktion, strebt die 
schleunigste Einführung der Errungenschaften dor Wis­
senschaft in die Volkswirtschaft uni

Ruhm den sowjetischen Wissenschaftlern, die einen 
würdigen Beitrag zum kommun.stiseben Aufbau leisten!

35. Literatur-, Kunst- und Kultursciiauendcl Tragt hoch 
das Banner der Parteilichkeit und der Volksverbunden­
heit der sowjetischen Kunst! Stellt Euer Talent und Eure 
Meisterschaft in den Dienst das Volkes, der Sache des 
Kommun.smus, schafft unserer großen Heimat Würdige 
Werke;

36. Mitarbeiter der Volksbildung! Steigert allseitig d.e 
Qualität der Schulung, vervollkommnet die Ausbildung 
von Kadern für die Volkswirtschaftl Erzieht die heran­
wachsende Generation Im Geiste der Ideale und morali­
schen Prinzipien des Kommunismus, des bewußten Ver­
haltens zum Lernen und zur Arbeit!

37. Mitarbeiter des Gesundheitswesens und der Kör 
perkultur! Verbessert die ärztliche Betreuung der Bevöl­
kerung. führt die Körperkultur aktiver In das Alltagsle­
ben der Sowjetmenschen ein!

38. Veteranen der Revolution, des Krieges und der Ar 
beit! Lehrmeister der Jugend! übermittelt den Jungen 
und Mädchen Eure Kenntnisse und Erfahrungen, beteiligt 
Euch aktiv an der Erziehung der Jungen Generation an 
den revolutionären Kampf und Arbeitstraditionen des 
Sowjetvolkes!

39. Pioniere und Schüler! Liebt heiß die Sowletheimat, 
lernt gut. erwerbt Arbeltsfertlgkelten! Bereitet Euch vor, 
aktive Kämpfer für die Sache Lenins, für den Kommunis­
mus zu werden!

40. Brüderliche Grüße an die kommunistischen und 
Arbeiterparteien — die marxistisch leninistische Kampf- 
vorhut der Arbeiterklasse und aller Werktätigen, an die 
standhaften Kämpfer gegen Imperialismus, für Frieden. 
Demokratie, nationale Unabhängigkeil und Sozialismus!

41. Es lebe der proletarische Internationalismus — die 
erprobte und mächtige Waffe der Internationalen Arbei­
terklasse!

Möge die Einheit und Geschlossenheit der Kommuni 
sten der ganzen Welt auf der uncrschütter/chen Grund­
lage des Marxismus-Leninismus und des proletarischen 
InternaUonalismus erstarken!.

42. Kommunisten Europas! Kämpft für die Erreichung 
der von der Berliner Konferenz der kommunistischen und 
Arbeiterparteien proklamierten Ziele!

43. Proletarien aller Länder, vereinigt Euch!
44. Brüderliche Grüße an die sozialistischen Länder! 

Möge du sozialistische Weltsystem — die große histori­
sche Errungenschaft der Internationalen Arbeiterklasse, 
die entscheidende Kraft im antiimperialistischen Kampf, 
das Bollwerk des Friedens, der Demokratie und des sozia­
len Fortschritts — sich entwickeln und erstarken!

45. Es lebe die Einheit und Geschlossenheit der Völker 
der sozialistischen Staatengemeinschaft!

Möge das unverbrüchliche Kampfbündnis der kommu 
nistischen Parteien der sozialistischen Länder auf der 
Grundlage der erprobten Prinzipien des Marxismus-Leni­
nismus, des proletarischen Internationalismus erstarken!

46. Brüderliche Grüße an das heldenhafte vietnamesi­
sche Volk! Möge die Sozialistische Republik Vietnam — 
der wichtige Vorposten der Kräfte des Friedens und des 
Sozialismus im Südosten Astens — erstarken und gedei­
hen!

47. Brüderliche Grüße an das mutige laotische Volk! 
Möge die Volksdemokratische Republik Laos, die den 
Weg des Aufbaus einer sozialistischen Gesellschaft betre­
ten bat, erstarken und gedeihen!

48. Brüderliche Grüße an die Arbeiterklasse der kapi­
talistischen Länder — d.e selbstlose Kämpferin für die 
Rechte aller Werktätigen, für Frieden, Demokratie und 
Sozialismus!

49. Heiße Grüße an die Völker, die die kolonialen Fes 
sein abgeschüttelt haben, die für die Festigung der Unab­
hängigkeit, für den fortschrittlichen Weg der sozialen, 
wirtschaftlichen und kulturellen Entwicklung, für die 
Umgestaltungen der internationalen Wlrtschaftsbezie 
hungen auf gerechter demokratischer Grundlage kämpfen!

50. Brüderliche Grüße den Völkern Angolas, Mocambi­
que«, Guinea-Bissau und der Kapverdischen Inseln, die

mutig für die Festigung der nationalen Unabhängigkeit 
und für sozialen Fortschritt kämpfen!

51. Heiße Grüße an die Völker Afrikas, die gegen Im­
perialismus und Rasarmus. gegen alle Uferbie.crci des 
Kolonialismus, für Freiheit und nationale Unabhängig­
keit kämpfen!

Völker der Welt! Verstärkt die Unterstützung des 
Kampfes der Völker Simbabwes, Nom.bias, SUdafr kas 
für die volle Liquidierung der rass.slischen Regimes!

52. Möge sich das mächt.ge Bündnis der revolut.onä 
ren Kräfte — des sozial stlschen Weltsystems, der Inter­
nationalen Arbeiterbewegung und der Kampfer für natio­
nale und soziale Bafre.ung der Völker — lustigen!

53. Brüderliche Grüße an die In Gefängnissen und fa­
schistischen Kerkern senmachtenden mutigen Kämpfer 
für Vüikerfrelhelt, Demokratie und Soz.alismus!

Kommunisten und Werktätige aller Länder! Schllc.it 
Euch akt.vcr dem Kampf für die Einstellung des Terrors 
und der Repressalien an!

Freiheit den Emgekerkertcn des Imperialismus und der 
Reaktion!

54. Brüderliche Grüße an die Arbeiterklasse, alle 
Werktätigen und Demokraten Chiles, die mutig gegen die 
reaktionärfaschlstischen Kräfte kämpfen!

Völker der Welt! Festigt die Solidarität mit den Pa­
trioten Chiles!

Freiheit für Luis Corvalan! Freiheit allen Häftlingen 
der faschistischen Junta!

55. Völker der Welt! Mehrt die Bemühungen Im 
Kampf für die Herstellung eines gerechten und dauerhaf 
teh Friedens für alle Staaten und Völker des Nahen 
Ostens, gegen die Imperialistische Einmischung In die 
inneren Angelegenheiten der arabischen Länder, für die 
volle Liquidierung der Folgen der Israelischen Aggres­
sion!

Es erstarke und entwickle sich die Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen den Völkern der Sowjetunion 
und der arabischen Länder!

56. Völker der europäischen Lündcrl Erstrebt beharr­
lich die volle Realisierung der Schlußakte der Gesamteu­
ropäischen Sicherheitskonferenz, die Verwandlung Euro­
pas In einen Kontinent des Friedens, der Sicherheit, Zu­
sammenarbeit und des sozialen Fortschritts!

57. Heiße Grüße an das Volk Zyperns, das sich für . il- 
ne Unabhängigke.t von den imperialistischen Anschlägen 
selbstlos einsetzt!

Völker der Welt! Fordert den Abzug aller ausländ! 
sehen Truppen vom Territorium Zyperns, Achtung seiner 
Souveränität und territorialen Integrität!

SB. Heiße Grüße an d.e Arbeiterklasse, alle Werktäti­
gen Portugals, die selbstlos für d.e Erhaltung und Festi­
gung der uemokratlschen Errungenschaften, für eine freie 
und unabhängige Entwicklung ihres Landes kämpfen!

59. Heiße Grüße der Arbeiterklasse, ollen progressiven 
Kräften Spaniens, die für Freiheit, für die demokratische 
Erneuerung -hres Landes kämpfen!

60. Völker der asiatischen Länder! Kämpft für die Fe 
stigung des Friedens, für Zusammenarbeit und gutnach- 
barlicne Beziehungen, für Sicherheit In Asien durch die 
gemeinsamen Bemunungen der Staaten des Kontinents!

61. Völker der Welt! Kämpft für die Vert cfung der 
internationalen Entspannung, für ihre Verkörperung in 
konkrete Formen der gegenseitig vorieilhaiten Zusammen 
arbeit zwischen Staaten m t verschiedener sozialer Ord­
nung! Entlarvt die Machenschaften der Kräfte der Ag­
gression, des Revanchismus und der Reaktion — der 
i-einde oes Friedens und der Sicherheit der Völker!

62. Völker der Weit! Erz.clt, daß der Verzicht auf Ge­
waltanwendung zum Gesetz der internationalen Beziehun­
gen werde una die Kernwaffe für immer verboten werde! 
Kämpft für die Einstellung des Wettrüstens, für den 
Übergang zur Reduzierung der angehäuften Wailenvor- 
räte. zur Abrüstung!

63. Es lebe die Leninsche Außenpol tlk der Sowjet­
union — die Politik des Friedens und der Völkerfreund­
schaft. der Konsolidierung aller Kräfte, die gegen irnpe 
r.aiisinus, Reaktion und Kr.eg kämpfen!

Es werde das vom XXV. Parteitag der KPdSU erar­
beitete Programm des weiteren Kampics tür Frieden und 
internationale Zusammenarbeit, für Freiheit und Unab 
hängigke.t der Völker vollständig Ins Leben umgesetzt!

64. Es lebe unsere große Heimat — die Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken!

6C. Unter dem Banner des Marxismus-Lenln.smus, un­
ter der Führung der Kommunistischen Partei — vorwärts 
zu neuen Siegen im Aufbau des Kommunismus!

Morgen — Tag der Werktätigen der Lebensmittelindustrie

Der Reichtum 
unseres Landes

- Di« Werktätigen der Lebansmhlallnduilrle Kasachslani kommen 
zu ihrem tradiiicr.ellc.i r-oior.ag m.t neuen Arbeibarfolgen. Der 
Klan für neun Mona e Ist nseh dem Umfang der Realisie­
rung der Erzeugn.sse zu 102,2 Prozent erfölll. Ober das Plansoll hinaus wur­
den Nahrungsmittel für 16,4 Millionen Rubel realisiert. Bedeutend Ist die 
Aibeilsprodukiivitât gosiiagen. Wer heule im sozialisfischer. Wettbewerb 
führend Ist, darüber berichtet der Minister für Lebensmittelindustrie der Re- 

j publik J. J. SARIZKI einem KasTAG-Korrespondenten;

Das erste Jahr des zehnten 
Planjahrtünfts ist fiir viele Be­
triebe durch hohen Arbeitselan 
kennzeichnend. Zu den Schritt­
machern des sozialistischen Wett­
bewerbs gehart aucn die Tschirn- 
kenter Suuwaremabrlk. Seit Jali 
resbeglnn wurden hier zusätzlich 
zum uian etwa 500 Tonnen Er­
zeugnisse produziert und für 
Hunderttausende Rubel über den 
Plan hinaus realisiert Erfolg­
reich arbeitet auch d.e Kusta- 
naier Produktionsvereinigung der 
Brotbäckerellndustr.e. Hier hat 
man in einzelnen Kennziffern den 
Jahresplan bereits erfüllt. Dut­
zende Tonnen verschiedener Er­
zeugnisse produziert allmonat­
lich das Brotkombinat von Pe- 
tropawlowsk über sein Soll hin­
aus.

Höchstleistungen 1m Arbeits­
wettstreit erzielen die Verpacke- 
rin S. Leonowa aus der Alma- 
Ataer Süßwarenfabrik, der Ma­
schinist Sh. Nauschtschalew aus 
dem Kombinat „Aralsol , der 
Apparatewart Sh. Asvbekow aus 
dem Tschlmkenter Fcttstoffkom- 
blnat. die Brigadlerln P. Dosmu- 
ratowa aus der Fabrik für Mine­
ralwasser in Saryagatsch und 
viele andere.

Einen soliden Beitrag zur Er­
füllung des Plans und zur Erzie­
hung der Jugendlichen leisten 
die Lehrmeister. Ihrer gibt cs In 
unserem System über l 000. Dut­
zende Zöglinge hat der Brigadier 
N. Winidiktow aus der Zucker­
fabrik In Merke, der Maschinist 
T. Kowalenko aus dem Alma- 
Ataer Tabakkombinat, der Briga­
dier Sh. Begalljew aus dem Brot­
kombinat In Aktjublnsk.

Jewgeni Jerofejewitsch, bit­
te einige Worte über die Qua­
lität der Erzeugnisse und Er­
weiterung ihres Sortiments. 
Gegenwärtig werden Im Be­

reich des Ministeriums für Le­
bensmittelindustrie 62 Erzeugnis­
arten mit dem ehrenvollen Fünf­
eck hergestellt. 1 Allein In neun 
Monaten waren es verschiedene 
Erzeugnisse für über 18 Millio­
nen Rubel. Bis Jahresende sollen 
weitere 15 Erzeugnisarten für 
die Zuerkennung des staatlichen

Gütezeichens vorbereitet werden.
Mehr Erzeugnisse besserer 

Qualität herzustehen ermöglicht 
uns die Einführung komplexer 
Systeme lür die Überwachung 
der Qualität in jedem Betrieb, 
für die Koordinierung dieser 
Arbeit wurde ein Rat gegründet. 
Eine bedeutsame Rolle spielen 
die Wettbtfwerbitreilan nacn Be­
rufen um die Titel: „Bester Ap­
paratewart der Obstkonservenm- 
dustrie", „Bester Süßwaren-Mei- 
ster". „Bester Sieder der Süßwa­
renindustrie" u. a. Erstmalig In 
der Republik fand ein Treffen 
statt unter dem Motto: „Rollo der 
jungen Spezialisten in Steigerung 
der Qualität der Erzeugnisse." 
Es wurde der Titel „Bester In 
Qualität des Ministeriums für Le­
bensmittelindustrie der Kasachi­
schen SSR" gestiftet.

Was für Pläne haben die 
Werktätigen für die gebliebe­
ne Zeit des ersten Planjahrs?
Wir haben vor. Erzeugnisse 

für lo Millionen Rubel über den 
Plan hinaus zu realisieren, was 
im wesentlichen von der rhyth­
mischen Arbeit der Zucker- und 
der BrotbäckereUndustrle und 
der Industrie für Bier und alko­
holfreie Getränke abhängen 
wird. Eine weit bessere Produk­
tionstätigkeit, als 1m Plan vor­
gemerkt Ist, erwarten wir von 
uer in diesem Jahr organisierten 
Vereinigung „Kaswinprom".

Im lautenden Jahr sollen eine 
der leistungsstärksten Bierbraue­
reien der Republik In Tschirn- 
kent, Brotfaorlken In Aktju- 
oinsk. Uralsk und Nowy Usen 
produktionswirksam werden. Die 
Produktion im Alma-Ataer Kom- 
b.nat für Sektweine soll ausge­
baut, neue ObsUagerräume sollen 
errichtet werden. —

Viel Lob verdienen die Werk­
tätigen der Landwirtschaft unse­
res Systems, d|e den Abllefe- 
ruugsplan von Getreide an den 
Staat fast auf das Dreifache Über­
boten haben. WJr sijd uns si­
cher. daß der Plan und dlo hohen 
sozialistischen Verpflichtungen 
des ersten Planjahrs erfolgreich 
erfüllt sein werden.

Komplexe 
jTV eutreiörigaden

Ein Ralionalisiorungsvorschlag mit einem Jahreseffekt von 1 Million Ru­
bel wurde im Büro für Rationalisierung und Erfindungswesen des Dsheskas- 
ganer BergOau- und Hüttenkombinats registriert.

Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

---------------------------------------Wahlversammlungen in Parieiorganisationen-------------

Auf prinzipieller Grundlage
In den Grundparleiorganiialionon der Stadt Zelinograd, wie auch al­

lerorts im Lande, verlaufen Wahlberichtsveriammlungen. Diese politische 
Kampagne ist eine ernste Rechenschaft darüber, wie die Grundorganisa­
tionen der Partei, jeder Kommunist die Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU im ersten Jahr des 10. Planjahrtünfts erfüllen.

Ich erinnere mich an die Aus­
sprache des Brigadier« der Bau­
arbeiter aus dem Trust „Zcllno- 
gradtjashstrol" und Mitglieds 
des Stadtparteikomitees 1. 1. Tls- 
sowskl aut dem Jüngsten Plenum 
des Stadtpartelkomitees. Er krlt> 
slerte schar! die Stadtbetriebe, 
die Stahlbetonkonstruktlonen für 
den Bau von Wohnungen und so­
zialkulturellen Objekten bereit- 
steilen. Die Betriebe der Bauin­
dustrie produzieren Werkstücke 
niedriger Qualität, arbeiten un- 
rhythmlsch. Das führt zu Still­
ständen der Technik, Terminver­
letzungen in der Inbetriebnahme 
der Objekte. Unter den Kritisier­
ten war auch das Zellnograder 
Werk für Keramik- und Betoner- 
zeugnlsae.

Die Kommunisten des Werks 
haben jenesmat die gerechte Kri­
tik richtig aufgenommen. Sie 
selbst stellten aut Ihren Partei­
versammlungen nicht nur einmal 
Fragen über die Stclgerug der 
Qualität der Erzeugnisse, die Er­
füllung des VoTkswlrtschafts- 
plans. Doch kam man kaum vom 
Fleck.

Ein prinzipiell neues Herange­
hen zur Lösung des Problems 
verlangte der XXV. Parteitag der 
KPdSU. Seine Beschlüsse erfül­
lend, schätzen die Kommunisten 
ihre Arbeltsrosultate prinzipiel­
ler ein. vergleichen diese mit den 
Forderungen, die die Partei für 
das 10. Planjahrfünft stellt.

Diese Haltung der Kommuni­
sten des Werks offenbarte sich 
auch aut der Wahlberichtsver­
sammlung. auf der es zu einem 
ernsten und sachkundigen Ge­
spräch kam über die ungelösten 
Probleme, die Wege der weiteren 

i Entwicklung der Ökonomik des 
Betriebs.

Langsam wird die zweite tech­
nologische Linie rekonstruiert. 
Das hindert, die Produktionska­
pazität zu steigern und die Qua­

lität der Erzeugnisse in der Ke­
ramik- und Kieshalle zu verbes­
sern. Langsam werden Fragen 
zur Einführung der Kleinmecha­
nisierung gelöst, niedrig Ist die 
Produkuonskultur.

Obzwar sich das Partelkomi­
tee auch mit diesen Fragen be­
faßte, gelang es Ihm nicht Im­
mer. eine konsequente und prin­
zipielle Lösung zu linden.

Im Rechenschaftsbericht. In 
den Aussprachen der Debatlen- 
tellnehmer wurden der stellver­
tretende Werkleiter A. W. Rasu­
mow. die Hallenlelter M. A. Iba- 
dl, 1. G. Mlroschnltscbenko und 
andere Kommunisten kritisiert, 

-well sie die Arbeit an Ihren Ab­
schnitten schlecht organisieren, 
für normale Arbeitsverhältnisse 
nicht sorgen, die Produktlonsre- 
serven ungenügend nutzen. Von 
18 Maßnahmen, die im Septem­
ber des verflossenen Jahres vor­
gemerkt wurden und auf die Bes­
sergestaltung der Produktion ab- 
gezielt waren, sind nur 14 erfüllt 
worden.

Davon sprach besonders der 
Baggerführer N. M. Wergun;

„Dlo Erfolge unseres Kollek­
tivs hängen nicht nur davon ab, 
wie wir arbeiten, sondern auch 

.davon, wie unsere Arbeit organi­
siert wird, wie sich die Hallen­
lelter, dlo Hauptspezialisten und 
schließlich der Werkdirektor 
selbst zu Ihren Pflichten verhal­
ten. Leider kann ich heute nicht 
sagen, daß sie ihre Arbeit lieben 
und Interesse für die Produktion 
haben."

Diesem Gedanken folgend, hob 
die Kranführerin O. N. Daljaw- 
skaja in Ihrer Aussprache her­
vor. daß wegen der schlechten 
Arbeit des Reparatuidlenstes In 
einzelnen Abteilungen des Werks 
Geräte und Mechanismen stillste­
hen. Und das vergrößert den Um­
fang der Handarbeit, senkt die

Qualität der Erzeugnisse und der 
Arbeitsproduktivität. In den Kol­
lektiven ist der sozialistische 
Wettbewerb schlecht organisiert. 
Dabei achten einzelne Speziali­
sten des Werks wie auch der 
Direktor W. F. Sergejew und der 
Chefingenieur nicht auf die 
sachlichen Bemerkungen der Ar­
beiter.

Gerade diese Umstände sind 
die Hauptursache der Kaderfluk­
tuation Im Werk. In acht Mona­
ten kamen ins Werk 89 Perso­
nen. 118 Arbeiter dagegen ver­
ließen den Betrieb.

Ungenügend arbeitet das Ge­
werkschaftskomitee unter Lei­
tung des Kommunisten N. A. 
Tscnernyschow. Das Komitee be­
faßte sich wenig mit Fragen 
des Wettbewerbs, der Verbesse­
rung der Arbelts- und Lebensbe­
dingungen. In 6 Monaten wurden 
212 Arbeitsversäumungen re­
gistriert. es gab Falle, wo einzel­
ne Arbeiter betrunken In den 
Betrieb kamen. Durch all diese 
Mängel fieberte die Produktion, 
die Mißstände riefen Feuerwehr­
methoden hervor. Diese Tatsa­
chen sprechen auch von ernsten 
Unterlassungen in der Arbeit des 
Parteibüros des Werks.

Ganz anders muß heute das 
Niveau der Forderungen eines Je­
den an sich und seine Tätigkeit 
sein, dieser Gedanke zog sich wie 
ein roter Faden durch die ganze 
Arbeit der Wahlberlchlsver- 
sammlung.

Im gefaßten Beschluß wurde 
eine Reihe Maßnahmen vorge­
merkt, dlo auf dlo Verbesserung 
der organisatorischen und poli­
tischen Tätigkeit der Parteiorga­
nisation im Kollektiv gerichtet 
sind. Die Versammlung forderte 
von einem Jeden Parteimitglied 
Erhöhung seiner gesellschaftspo. 
lltlschen und Arbeitsaktivität 1m 
Kampf für die Verwirklichung 
der historischen Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU.

Adam MERZ, 
Instrukteur des Zellnograder 
Stadipartelkomitees

Reicher
Fischfang

..le- 
zum 
der

Die ersten 500 Zentner 
bendes Silber" zusätzlich 
Plansoll fingen während 
Herbstflschfangsalson die Werk­
tätigen dos Flschverarbeltungs- 
Kombinats Alakul. Auch In den 
Stauseen Buchtarma und Kap 
tschagâl, Im Balchaschsee und in 
den anderen Wasserbecken wird 
Fischfang betrieben.

Die Kollektive der Flscherel- 
kolchose und die Fischer des 
staatlichen Fischfangs hatten 
sich für diese verantwortliche

Periode beizeiten vorbereitet. 
Die Flotte wurde durch neue 
Schiffe vom Typ SMB-40 ergänzt. 
Immer größere Verbreitung fin­
den mechanisierte Fischfangnetze 
und Elektrofanganlagen, was mit- 
Slcherhelt behaupten läßt, daß 
das Plansoll. 70 000 Zentner Fi­
sche zu fangen, erfolgreich er­
füllt sein wird.

Zugleich wird auch der Fisch- 
relchtum der Wasserbecken wle- 
derhergesfellt. In diesem Jahr 
sollen In sie Ober 30 Millionen 
Jungfische wertvoller Arten — 
hauptsächlich Karpfen. Forellen. 
Tolstoloblks, weiße Amure abge­
setzt werden.

B. KOSTJLK

Die Komplexbrigade der 
Proauktlonsneuer er u n te f 
Leitung des Chefingenieurs 
D. U. Jeschpanow korrlg.erte 
das Entwuri«Schema für die Ab­
raum- und Vorbereltungsarbetten

I der Schule Nr. 170 in der Kup­
fergrube Nr. 65.

I In den letzten Jahren wurde 
। das Kombinat zu einem echten 
Laboratorium des tectinischen

I Fortschritts. Etwa 100 Komplex
I brlgaden der Rationalisatoren 
I unct Erfinder wirken in Erzberg­
werken, Werken und Betrieben

I des Kombinats. Eine enorme Oko
I nom.e von Reagenzien erzielte 
I das Kollektiv der Abteilung der 
i Aufberoitungslabrlk durch Ein- 
। tülirung eines neuen von den Pro­
duktionsneuerern vorgeschlage- 
nen Schemas der Ble.fiotatlon. 
Auf Initiative der schöpferischen 
Brigaden des Erzbergwerks „Se-

I werny" begann man die Erzge 
' wlnnung mit darauffolgender 
Auffüllung des abgebauten Fel­
des mit Gestein. Die Ratlonallsa-

1 toren der mechanischen Gießerei
I rekonstruierten die Hochfre­
quenz-Lampengeneratoren, was

I ermöglichte, diese für die Här- 
| tung der Maschinenteile der

Bergbauausrüstungen zu verwen­
den.

Sehr effektiv arbeitet das ehren­
amtliche Konstruktion« b ü r o. 
Rier werden Konsultationen er­
teilt. wird Hille in der Abfas­
sung der Neuerungen ‘erw.ese.i. 
Regelmäßig wird der Wettbe- 
wero der Produktloasneuerer 
ausgewertet. Der Tital „Bester 
Rationalisator des Komo.nats ' 
wurde dem Schweißer P. Beljan- 
Kln aus dem Bergwerk „Sewer- 
ny". dem Ubermechanlker aer 
Kupferhütte A. Praksln, den 
EleKtroschlossern R. Kundlk und 
P. Domusehow aus dem Erzberg­
werk „Sapadny" verluehen. Einen 
elgenarUgen Rekord stellte uer 
Scnlosser M. Proz aus dem Erz­
bergwerk „Sapadny" In Einfüh­
rung der Ratlonullslerungsvor- 
schlüge in die Produktion auf.

D.e sozialistischen Verpflich­
tungen für das erste Planjahr la 
Effektivität des technischen 
Schaffens hat das Kollektiv des 
Kombinats vorfristig elngelösL. 
1 500 Vorschläge mit einer be­
dingten Jahresökonomie von über 
30 Millionen Rubel wurden in 
die Produktion eingeführt.

A. TISCHLER

Initiator des sozialistischen Wettbewerbs 
Ist In der Zellnograder Porzellanfabrik das 
Kollektiv der kommunistischen Arbeit der 
Malerei. An die 20 Arten Geschirr werden In 
dieser Betrlebshalle verfertigt. Hier sind

meistenteils junge Spezialisten beschäftigt, 
die nicht nur für ausgezeichnete Qualität der 
Erzeugnisse kämpfen, sondern auch ständig 
Ihre Meisterschaft vervollkommnen, für die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität und den 
Ausstoß neuer Erzeugnisarten sorgen.

UNSER BILD: Die Komsomolorganisato­
rin der Betriebshalte Valentina Selmann 
(Mitte) bespricht mit den Malerinnen Gulja 
Kaskenowa, Nadeshdn Neshlnskaja, Tamara 
Saganowa und Anna Kinas neue Muster.

Foto: M. Kramer
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Die Leitung der Rcglonutellc des Schrittst eVervcrbande« Im Altai hat geplant, in Barnaul 
eine Gedichtsammlung «owjetdeutscher Autoren .,Poesietage des Altai" herauszubringen.

Auf dem Schrlftsicllerscmlnar. der In Slawgorod stattfand, wurden neue Werke der Teilnehmer 
des Treffens besprochen, die für diesen Sammelband in Frage kommen konnten. Darunter waren auch 
Verse von Ewald KATZENSTEIN. Einige seiner Gedichte bringen wir heute.

lieber Sommerfag. 
Marschl Marschl

Schöne 
Heimat
Die Heimat ist 
so groß, 
so reich. 
Die Heimel Ist 
so schön, 
ist einem 
Tischleindeckdich 
gleich.

Alle Kinder wollen Frieden
Alle Kinder Ihren Eltern
singen Lieder. Freude machen.
Alle K-'nder 
wollen Frieden. Alle wollen

glücklich sein 
Alle Kinder unferm warmen
wollen lernen, Sonnenschein,

Wum,n t Alle Kinder
von den fernen Sternen. wollen bauen,

mutig 
Alle Kinder jn die Zukunft
wollen Frieden. schauen.

den Reichtum sehn. 
Die Heimat ist 
so groß, 
so reich.

Die Heimat ist 
so traut, 
so nah, 
die Heimat Ist 
so warm.
Mein Steppendorf 
in Kulunda

Wissen muß ich‘s
Mutti, weck mich bitte 
morgen ganz, ganz frühl 
Ehe noch der Gockel 
k'ähf Kikeriki.
G'ade, wenn der Morgen 
aus dem Schief erwacht 
und aus all den Sternen 
eine Sonne macht.
Wilsen muß lch's unbedingt, 
wie er das zuwege bringt.

umarmt.
Die Heimat ist 
so traut, 
so warm.

Die Heimat ist 
so grün, 
so blau.
Die Heimat Ist 
so weiß.
Die Bäume blühn, 
soweit ich schau, 
die Sonr e scheint 
so heiß.

Spätherbst
Seht auf dem Weg die Tupfen. 
Die Wolke, die hat Schnupfer. 
Der Wind hat argen Husten. 
Man hört Ihn draußen pusten. 
Und Zahnweh hat das Ofenrohr, 
Es stöhnt noeh lauter als zuvor. 
Im Zimmer sitzen unsre Kinder 
und alle warten auf den Winter,

Die Heimet ist 
so grün, 
so weiß.

Die Heimat Ist 
so (lammend rot 
wie unser 
Sowjetstern. 
Und wenn sie mal 
dar Feind bedroh!, 
besehOtzen wir 
sie gern. 
Die Heimat Ist 
so rot, 
so stark.

Winterabend
Der Sehneesturm der wimmert 
und heult wie ein Tier,

Wir sitzen Im Zimmer 
und wärmen uns hier.

Wir kuscheln uns leise 
an Großmutter Schoß, 
und schon geht die Reise 
Ins Märchenland los.

Marschliedchen
Unsre rote Fshne 
llaHort froh Im Wind, 
wall wir Pioniere 
Lenins Enkel sind. 
Marschl Marschl

Unsere Trompete 
schmettert durch die Welt, 
well uns unsre Heimat 
wunderbar gefällt.
Marschl Marschl

Unsre Trommel wirbelt 
einen murtern Schlägl 
Sei gegrüßt du schöner.

Guten Morgen
Guten Morgen, liebes Zimmer, 
wo so weiß die Wände schimmern.
Guten Morgen, trautes Haus, 
geh hier täglich ein und aus.

Guten Morgen, teure Mutter, 
Guter Vater, grüß auch dicht 
Denn Ihr macht euch Immer Sorgen 
um mein Leben und um michl

Alexander BRETTMANN

Hauchdünne Fäden
Oes Korn ist 
gemäht und gedrosche- 
Verlassen und leer sind 
die Tennen.
Die freigeb'qen, 
heimischen Fluren

sieh Ruhe, geackert 
nun, gönnen. 
Im Stall sind 
die Schafe und Rinder, 
gelesen die Trauben 
im Garten.

Unsre Hände greifen 
jede Arbeit an, 
unsre teure Heimat 
aut uns bauen kann. 
Marschl Marschl

Guten Morgen, Sonne, Hlmmell 
Guten Morgen, Heimatland!
Wärmst das Herz mir, liebst mich imme' 
reichst mir deine Vaferhand.

Für den hellen, guten Morgen 
sag ich allen: Danke schön) 
Ich versprech es heut und morgen 
stets den rechten Weg zu gehnl

Guten Morgen, liebes Zimmer, 
wo so weiß die Wände schimmern.
Guten Morgen, trautes Haus, 
geh Ich hier doch ein und aus)

Kolonnen von Kraftwagen 
ziehn noch 
mit Weizen 
zum Lagerhaus.
Der See Ist 
mit Eis rings umwoben. 
Die Nachtwinde 
jammervoll klagen. 
Der Herbst hängt an 
hauchdünnen Fäden... 
Bald packt ihn 
Der Winter am Kragen.

L. LAWROWA: Manche Leute sind der 
Ansicht, daß der Lebenslauf eines Schrift­
stellers sein Werk beeinflußt. Wenn das 
stimmt, folgt dann nicht daraus, daß 
manchen jungen Schriftstellern deshalb 
kein rechter Erfolg beschleden Ist. well 
sie geradewegs, ohne Lebenserfahrung, 
zur Literatur gekommen sind?

P. KUUSBERG: Die Laufbahn eines 
Schriftstellers setzt »Ich nicht nur aus den 
Daten seines Lebenslaufs zusammen. Sein 
Schaffen ist inneres Erleben, ist die Erkennt­
nis des vielgestaltigen menschlichen Seins 
und das Erfassen der ethnischen, philosophi­
schen und sozialen Probleme seiner Zelt. Das 
Ist im Gegensatz zum 
Äußerlichen sein innerer 
Lehenslauf, und In die­
sem hat er ständigen 
Kontakt mit Jener einzi­
gen Welt, die er erkannt 
und erlebt hat und der 
er mit Worten Gestalt 
geben soll.

So mancher Schrift­
steller erweist sich nach 
einem gegluckten Debüt 
im weiteren als noch 
nicht ausgereifter Künst­
ler des Wortes. An­
stelle von Eindrücken 
aus dem wirklichen 
Leben, anstelle echter Charaktere und 
Geschehnisse reiht er Gebilde seiner eigenen 
Phantasie aneinander. Um nicht beim ersten 
Buch stehenzubleiben, sollte man meiner 
Ansicht nach stets darauf bedacht sein, die 
Wirklichkeit und die Psyche der Menschen 
zu erkennen.

Junge Schriftsteller haben aber einen 
kolossalen Vorzug: ein frisches Auge und 
Sinn für das Neue. Nichts Ist wertvoller als 
das.

L. LAWROWA: Wie haben Sie selbst an­
gefangen?

P. KUUSBERG: Jeder Schriftsteller 
kommt auf seine Welse zum Schreiben. 
Wenn ich heute zurückdenke. kann ich 
nicht einmal genau sagen, was mein In- 
teresse fürs Schriftstellern weckte.
Als Kind las Ich viel und alles kunterbunt 

durcheinander, von Abenteuerromanen bis 
zur Klassik. Aber die Kindheit verging wie 
fm Fluge. Meine Eltern hatten kein Geld, mich 
studieren zu lassen, und so wurde Ich Bauar­
beiter. Das war ein Wendepunkt In meinem 
Leben: Die Zett, wo ich Eindrücke nur aus 
Büchern schöpfte, war vorbei, wenn Ich auch 
ein Bücherwurm blieb. Auf dem Bau kam 
Ich mit der Arbeiterbewegung In Berührung. 
Die politische Lage Im bürgerlichen Estland 
war gespannt, und Ich wollte mir unbedingt 
darüber klarwerden, was vorging. Aus den 
aufwühlenden Büchern von Gorki und Scho­
lochow. die Ich damals las. lernte ich eine 
neue Welt und neue Menschen kennen. Zu­
gleich konnten mir die Tiefenströmungen 
nicht verborgen bleiben, die unsere ganze 
Lebensart über den Haufen zu werfen droh­
ten. Wenn damals In estnischen Büchern Ar­
beiter überhaupt vorkamen, so waren das 
Leute vom Lande, die von der Rückkehr aufs 
Land und von der eigenen Scholle träum­
ten. Mich aber zog die echte Arbeiterklasse 
an. besonders Ihr klassenbewußter Teil, die 
elttlsch reifen, zielbewußten, aktiven Ar-

Iter. Ich las marxistische Schriften. er­
weiterte dadurch meinen Gesichtskreis und 
begeisterte mich für die neuen Ideen. Da 
überkam mich der unwiderstehliche Drang, 
Ober das Leben der Arbeiterklasse zu schrei­
ben und es so zu schildern, wie ich es sah 
und verstand. Aber der Große Vaterländische 
Krieg durchkreuzte meine Pläne. Ich mußte 
den Gedanken an den Roman zunächst aufge­
ben. Es gatt zu handeln.

Jahre vergingen. Ich war an der Front 
Mitarbeiter einer Divisionszeitung und blieb 
auch nach dem Krieg Journalist. Ich schrieb 
Rezensionen, fühlte mich aber nach wie vor 
zur Prosa hingezogen. Da nahm ich eines 
Tages meinen unvollendeten Roman wieder 
zur Hand und faßte sein Thema von der War­
te des Inzwischen Erlebten ins Auge. Nun 
begann eine gründliche Arbeit am Ma­
nuskript. ein Suchen nach knappen, gehalt­
vollen. bildhaften Ausdrücken, nach einem 
eigenen Stil. 1956 erschien mein erster Ro­
man...-

Der Kreis der Fragen, die mich beschäftig­

ten, hatte sich aber bedeutend ausgedehnt, 
und Ich hatte, als mein Erstling das Licht der 
Welt erblickte, schon ein neues Ziel vor Au­
gen.

L. LAWROWA: Danach schrieben Sie 
doch über den Krieg, nicht wahr? War das 
nur Pflichterfüllung vor der Geschichte, 
oder wollten Sie Rückschau halten, um 
selbst mehr Klarheit darüber zu gewin­
nen. welchen Weg Ihre Republik, Ihr Volk 
und jeder Einzelne zurückgelegt hatte? Ist 
es richtig, wenn Ich sage, daß Sie Im 
Alltag des Krieges Antwort auf Fragen 
der Gegenwart finden?

Unsere Ideale 
bekräftigen

Dia Journalistin Ludmilla LAWROWA suchte den bekannten estni­
schen Schriftsteller Paul KUUSBERG auf und bat ihn, einige Fragen zu 
beantworten.

P. KUUSBERG: Manche Themen lassen 
einen bis ans Lebensende nicht wieder los. 
Ich bin in eine Zelt größter sozialer Er­
schütterungen hineingeboren worden. Der 
erste Weltkrieg, die Revolution In Rußland, 
der Volksaufstand von 1924 In Estland, die 
Wiedererrichtung der Sowjetmacht, der Gro­
ße Vaterländische Krieg.

Viele Esten standen In den ersten Jahren 
der Sowjetmacht und Im Krieg an einem 
Scheideweg. Sie mußten sich entscheiden, 
welchen Weg sie gehen sollten. Allgemein­
heit und Individuum, die Rolle der Persön­
lichkeit In der Geschichte — das waren 
Kardinalfragen, vor die sich meine Genera­
tion gestellt sah. Um die kommt man nicht 
herum. Insofern Ist die Geschichte meines 
Lebens von der Geschichte unserer Epoche 
nicht zu trennen.

Mich ziehen Werke an. In denen der 
Mensch sozusagen In Großaufnahme gezeigt 
wird. Menschen |m Krieg — das Ist nicht 
nur ein unerschöpflicher Stoff zu allgemein­
gültiger Gestaltung. Wenn ich Ober den 
Krieg schreibe, will ich vor allem den so­
wjetischen Soldaten als Individuum schil­
dern. seine Einstellung zu Leben und Tod. zu 
Pflicht und Kameradschaft, sein Verhalten 
1m Gefecht, wo jeder sein Äußerstes herge­
ben muß und wo deshalb seine seelischen 
Qualitäten besonders deutlich zutage treten.

Unsere Literatur, die sich Immer an die 
geschichtliche Wahrheit hält, will vor allen 
Dingen die seelische Größe des sowjetischen 
Menschen im Krieg offenbaren, als er sich 
trotz aller Härten und Qualen seine Mensch­
lichkeit bewahrte.

Genau das will ich auch. In meinem Roman 
„Das doppelte Ich des Enn Kalm" ringen 
zwei Einstellungen zum Leben miteinander. 
Es siegt die. die auf den humanen Idealen 
unserer sozialistischen Gesellschaft beruht.

L. LAWROWA: Seit einigen Jahren wird 
Im Westen von einer Krise des Romans 
gesprochen. Man braucht sich aber nur 
den baltischen Roman anzusehen. dann 
weiß man. daß von einer solchen Krise 
keine Rede sein kann.

P. KUUSBERG: Sehr richtig! Der Ro­
man räumt bei uns nicht das Feld, erobert 
sogar neues Terrain, das Genre nimmt neue 
Selten und Gesetzmäßigkeiten an. Der alte 
Roman, wie wir Ihn aus dem 19. Jahrhun­
dert kennen, sein Aufbau und seine Konflik­
te haben sich allerdings mit der Zelt gewan­
delt. aber auch das menschliche Bewußtsein 
hat sich Ja verändert und entwickelt.

Im Blickpunkt des Schriftstellers befindet 
sich heutzutage oft das einzelne Ereignis, und 
darin äußert sich möglicherweise der Ein­
fluß der Erzählung. die Anfang des 20. 
Jahrhunderts zu ungeahnter Blüte gelangte. 
Ein Charakter wird nicht so sehr beschrie­
ben. wie durch innere Konflikte und zwie­
spältige Gedankengänge verdeutlicht. Wir ha­
ben große Traditionen, sie gehen auf Tolstoi 
und Dostojewski zurück. Deshalb halte Ich 
das Suchen nach adäquaten Ausdrucksformen 
für das Psychische für hochaktuell. Hier 
kommt Schablone, ein vorher festgelegtes 
Schema überhaupt nicht In Frage. Am Auf­
bau eines Romans Ist es bestimmt Interessant, 
wenn Dokumentarisches, geschichtlich Au­
thentisches mit erdachten, zu Konflikten ge­
steigerten Situationen verschmolzen wird.

Als Autor bin ich bei den Ereignissen, 
über die Ich schreibe, kein unbeteiligter 
Außenstehender.

In meinem neuesten Roman mit dem Titel 
„Regentropfen" Ist das Bedürfnis des Hel­
den, seinen Platz im Leben zu finden. In die 
Form eines Inneren Monologs gekleidet. Un­
sere Zelt ist reich an Ereignissen, und wir 
schaffen es manchmal nicht, uns über Ihren 
Sinn kiarzuwerden. Ich möchte meinem Le­
ser folgendes sagen: Verweile einen Augen­
blick, sieh dich um. denke nach, wie und wo­
zu du lebst, ob du nicht Im Kleinkram des All­
tags versinkst, ob du dich nicht verzettelst 
und. das, worauf es wirklich ankommt, aus 
den Augen verlierst!

Für den Schriftsteller Ist es wichtig, das 
betone ich Immer wieder. einen aktiven 
Standpunkt zum Weltgeschehen zu beziehen 
und sich für das Tun seiner Generation ganz 
besonders verantwortlich zu fühlen. Am 
Schicksal des Helden meines Romans „Der 
Fall Andres Lapeteus” wollte ich zeigen, wie 
sich ein Mensch selbst zur Passivität ver­
urteilt, wie er ein Opfer äußerer Umstände 
mimt, bloß um seine Gleichgültigkeit für das 
Geschick seiner Nächsten, seine Untätigkeit 
zu rechtfertigen, wenn Hilfe not tut. Gewiß, 
es ist nicht immer leicht, rechtschaffen zu 
handeln, aber es gibt keinen Kreidekreis, In 
len man sich zurückziehen könnte, da man 
doch nur ein „kleiner Mann" und machtlos 
sei.

L. LAWROWA: Ihre Laufbahn als Ro­
manschriftsteller Ist sehr Interessant. Sie 
hat Sie von der herkömmlichen Erzähl­
welse zu einem Roman mit starkem publi­
zistischem Einschlag gebracht, der. wie es 
In einer Rezension hieß, „ein Sittendisput“ 
Ist. Sie neigen doch bestimmt nicht zufällig 
zum „kleinen Genre", zur Erzählung? In 
dem Band „Ein merkwürdiger Tag" haben 
wir Sie von einer ganz neuen Seite ken­
nengelernt.

P. KUUSBERG: Sie haben recht, meine 
Freude an der Erzählung ist bestimmt nicht 
kurzlebig. Anfangs war meine Absicht sehr 
bescheiden — Ich wollte eine Folge von No­
vellen schreiben, von denen keine mehr als 
etnen Druckbogen umfassen sollte. Aber der 
Appetit kommt mit dem Essen. Ich entdeck­
te an der Novelle ungeahnte Möglichkeiten 
zum Schildern des vielgestaltigen Lebens 
und Geschehens und der In seinem Schoße 
reifenden Konflikte.

Ich hatte einfach das Bedürfnis, gegen Er­
scheinungen aufzutreten, die den Menschen 
nichtig und seeUsch ärmer machen. Neh­
men wir die Erzählung „Protokoll eines Ta­
ges" aus dem Sammelband „Ein merkwürdi­
ger Tag ". Ihr Held Ist fleißig und tüchtig, 
sieht aber alles nur vom philisterhaften 
Standpunkt des eigenen Nutzens.

Was mich am meisten beschäftigt hat. Ist 
das Thema des echten und falschen Werts 
eines Menschen: Wie er zur Welt der Dinge 
steht, wie er sich selbst In ein Ding ver­
wandelt. well Ihm alle ethischen Begriffe ab­
handen gekommen sind. Ich wollte eine ne­
gative Erscheinung nicht einfach fotografie­
ren, ich mußte auch zeigen, daß sie in unse­
rer Wirklichkeit ein Fremdkörper Ist

Die größte Errungenschaft, die wir der 
Sowjetmacht verdanken. Ist doch der neue 
Mensch, nicht wahr? Wir bauen eine Gesell­
schaft auf. die es noch nie gegeben hat Da 
haben wir kein Recht, über all dem Materiel­
len. all dem Wissenschaftlichen und Techni­
schen zu vergessen, daß wir Immer wieder 
nach Neuem urd Besserem suchen und die 
Richtigkeit unserer geistigen Ideale bekräfti­
get müssen.

Besonders nahe steht mir der Arbeiter. Er 
ist ja nicht bloß eine planerfüllende ..Pro­
duktionseinheit". Wichtig Ist sein sozialer 
Habitus, seine Auffassung vom Leben. Als 
mein Ziel betrachte Ich es. den Menschen 
von heute mit seinen besten Eigenschaften 
und Fähigkeilten zu schildern.

Es ist keineswegs leicht, Schriftsteller zu 
sein. Manchmal Ist es sogar unglaublich 
schwer, manchmal hat man das Gefühl, als 
säße einem ein Kobold auf der Schulter und 
flüsterte einem ins Ohr: „Ist Ja alles um­
sonst. findest Ja doch nicht die richtigen 
Worte für das, was du sagen willst!" Wie ein 
Aufbegehren gegen diesen Pessimismus er­
wacht dann der Drang, noch tiefer ins Le­
ben einzutauchen und für das Gesehene und 
Erlebte die einzig richtigen Worte zu fin­
den.

(Gekürzt aus .Sote/etHlcra/ur')

um 
lilUI 
all

Herbert HENKE

Der dritte Platz
Endlich saß Artur 1m Fahrer­

häuschen des Tankwagens. Er 
atmete erleichtert auf. Eigentlich 
war er doch ein GlOckspllzl Doch 
an diesen Ausruf knüpften sich 
sofort trübe Überlegungen.

Zwei Tage hatte er 1m Städt­
chen vergebens warten müssen: 
Autobusse verkehrten bei die­
sem Wetter nicht. Auch Lastwa­
gen tauchten selten auf und wa­
ren immer besetzt.

Von seinem kurzen Urlaub war 
eigentlich schon nichts mehr 
Obrlggeblleben. Nach Neujahr 
mußte er sofort zurück. Dabei 
hatte er Walja und den kleinen 
Sascha seit Monaten nicht gese­
hen. Geologenschicksalt

Verdrossen hatte er die Tage 
gezählt, die für nichts und wieder 
nichts dahinflossen... Jetzt aber 
sitzt er im Tankwagen.

Morgen wird er zu Hause sein.
Der Fahrer kam in Begleitung 

eines hageren Mannes. „Rücken 
Sie ein wenig zur Seite“, sagte 
er. „Ich dürfte nur einen mltneh- 
men. aber da Sie es so eilig 
haben..."

Der Hagere drückte sich ne­
ben Artur In die Ecke. Er war 
auffallend redselig und roch 
nach Schnaps.

,.Chefagronom Dumm 1er“, 
stellte er sich wichtigtuerisch 
vor. „Jakob Phlllppowltsch 
Dummler." Er schien zu erwar­

ten, daß Artur diesen Namen ken­
nen müßte...

Seine dicke Aktentasche an 
sich drückend, erging er sich 
lang und breit über die Planung 
der Saatflächen.

„Mein Plan war tadellos", sag­
te er. „aber im Rayon wollen 
sie immer altes besser wissen. Na 
Ja. so ist es eben. Eine verflixte 
Sache!"

Kaum waren sie an den letz­
ten Häusern des Städtchens vor­
bei, als der Wagen zu holpern 
begann. Mächtige Planierraupen 
hatten glatte Wegspuren in den 
Schnee geschaufelt. aber der 
Sturm hatte sie zum großen Teil 
wieder zugeweht.

Artur hörte dem eintönigen 
Gespräch seines Nachbarn nur 
mit halbem Ohr zu. er hing sei­
nen eigenen Gedanken nach. Ja. 
die Schneestürme waren In die­
ser Gegend ein großes Übel. Was 
sollte man unternehmen? Wald­
schutzstreifen anpflanzen? Oder 
würden Bretterbürden an der 
Windseite helfen?

Der Chefagronom wiederholte 
ungeduldig seine Frage:

„Schlafen Sie denn? Ich frage 
Sie. Wo Sie eigentlich hlnwol- 
len?"-

Artur zuckte zusammen. Dann 
erzählte er einsilbig. Er sei Geo­
loge In jenen Bergen, seine Fa- 
müle lebe In Nikolsk...

„Nach Nikolsk kommen Sie 
nicht!" unterbrach Ihn Dummler. 
„Der Wagen fährt nur bis nach 
Iwanowka.**

„Das weiß Ich!" rief Artur ge­
reizt. „Aber dort wird sich schon 
eine Fahrgelegenheit finden!"

Der Fahrer nickte zustimmend.
„Vor zwei Wochen hat mir 

mein Sohn Sascha seinen ersten 
Brief geschrieben", erzählte Ar­
tur lächelnd: „Mama hat Ihm na­
türlich geholfen, der Knirps geht 
Ja noch nicht In die Schule."

Er zog ein zusammengefalte­
tes Blatt aus der Tasche und ent­
zifferte die Krähenfüße.

„Mama hat mir eine Laubsäge 
gekauft. Ich bastele letzt eine 
Schachtet Wenn du endlich nach 
Hause kommst, sollst du sie 
dir selbst anschauen. Mama sagt. 
Ich sehe Im neuen Anzug mit 
der Fllegermütze wie Gagarin 
aus...“

Inzwischen schien der Schnee­
sturm an Stärke noch zugenom­
men zu haben. Manchmal ver­
schwand alles in milchigem Weiß. 
Nur mit Mühe bahnte sich der 
Wagen seinen Weg durch die 
frischen Wehen. Hin und wie­
der drehten sich die Räder aut 
der Stelle, und der Motor heulte 
auf höchsten Touren. Nur nach 
mehrmaligem Anlauf konnte der 
Wagen die Hindernisse nahmen.

Dummler wurde Immer unru­
higer und schimpfte unablässig.

„Der leibhaftige Satan treibt 
heute sein Splell Sapperment! 
Schon wieder sitzen wir festl 
Schöne Aussichten, hier die gan­
ze Nacht zuzubringen!"

Er wandte sich Artur zu.
„Aus Ihrem Neujahrsfest zu 

Hause wird nichts! Bel solch ei­
nem Wetter kriegen Sie Nikolsk 
erst in einer Woche zu sehen!"

Der Geologe antwortete nicht, 
sprang aus dem Fahrerhäuschen 
und schaufelte wie besessen.

„Irgend wie schaffen wir es 
schon", meinte der Schofför be­
ruhigend. Es dunkelte. Die Licht­
kegel der Scheinwerfer tasteten 

sprunghaft In die Biegungen des 
Wegs. Plötzlich tauchte etwas 
Schwarzes auf.

„Ein Haufen Kohlel" rief 
Dummler verwundert. „Wie 
kommt die hierher?

„Dort weiter steht der Last­
wagen". sagte der Fahrer und 
deutete durch das Windglas In 
den Schnee hinaus. „Das ist Mi­
tja Schaborew. er hat heute Koh­
le geladen."

Jetzt konnte man auch eine 
dunkle Figur neben dem Kipper 
erkennen. Sie kam rasch näher. 
Der Fahrer bremste und öffnete 
den Verschlag.

„Was Ist los?"
Schaborew stapfte durch den 

Schnee auf den Tankwagen zu. 
Es war ein blutjunger Bursche. 
Er zuckte mit den Achseln und 
hielt die Hand Im schmierigen 
Zeughandschuh schützend vor's 
Gesicht.

„Irgend was 1m Getriebe. Der 
Motor zieht nicht. Zuerst dach­
te Ich ohne Ladung fortzukom­
men, aber es half nichts."

„Sieh selber nach, Iwan!“ 
kommandierte der Agronom un­
geduldig. „So einem Grünschna­
bel einen Kipper anzuvertrauen!"

Iwan hob die Motorhaube. 
Nach einigen Versuchen, das 
Auto anzukurbeln, sagte er be­
drückt:

„Der Wagen muß In die Werk­
stätte. Aber auf diesem Weg 
kann Ich dich nicht Ins Schlepp­
tau nehmen, Mitja. Und dich 
hier zurücklassen ist auch..."

„Um mich brauchst du dir 
keine Sorgen zu machen. Aber 
ich hab da eine Frau mit einem 
Mädchen, die aus dem Kranken­
haus kommen..."

„Da können wir nicht helfen , 

unterbrach Ihn der Agronom 
schroff. „Du siehst Ja selber, wie 
wir uns zusammengedrängt ha­
ben. Oder soll einer von uns aus­
steigen?" •

Einige Augenblicke herrschte 
ratloses Schwelgen.

Artur dachte an den kleinen 
Sascha. Wie lange er den Jungen 
nicht gesehen hat. Er stellte sich 
lebhaft vor, wie er das strampeln­
de Kerlchen bis zur Decke em- 
por werfen und der Kleine sich 
jedesmal Jauchzend an seinen 
Hals klammem würde...

Dann dachte er an Walja. 
Auch sie würde traurig sein, 
wenn er nicht käme. Zum ersten 
Mal in fünf Jahren ihres 
gemeinsamen Lebens würden 
sie das Neujahr getrennt 
begehen. Dabei hatte er 
schon telegrafiert. Heute Nacht 
würde er in Iwanowka sein. Von 
dort fuhr Jeden Morgen bei belie­
bigem Wetter der Postwagen 
nach Nikolsk. Auch die Wege 
waren dort besser...

Wenn er Jetzt ausstlege. könn­
te er lieber gleich wieder um­
kehren. Dann würde er seine Fa­
milie vielleicht noch einige Mo­
nate nicht sehen... ,

„Ich schicke aus Iwanowka ei­
nen Traktor", sagte der Agro­
nom.

Artur drückte entschlossen auf 
den Türgriff. Er wallte ausstei­
gen.

„Warten Sie", sagte der Fah­
rer und sah Dummler streng an.

Dummler räusperte sich um­
ständlich.

„Na, sonst sind Sie doch nicht 
schwer von Begriff, denken Sie 
schneller", drängte der Fahrer.

Es kostete den Agronomen 
keine geringe Willensanstren­
gung. aber schließlich preßte er 
gereizt hervor:

„Bleiben Sie sitzen. Ich trete 
der Frau meinen Platz ab." Und 
dann zum Fahrer gewandt:

„Sag dem Vorsitzenden, daß 
er gleich einen Traktor her- 
schickt."

Der Fahrer nickte. Unter dem 
Sitz zog er einen alten Wattekit­
tel hervor:

„Da nehmen Sie das noch. Im­
merhin besser als nichts."

Der Wagen verschwand Im heu­
lenden Sturm. Einige Minuten 
standen die beiden Männer 
schwelgend vor dem Kohlenhau­
fen. Dann kauerte sich Dummler 
mit dem Rücken zum Wind nie­
der. Er war mit irgendwelchen 
Überlegungen beschäftigt. Un­
heimliche Kälte stahl sich au­
genblicklich unter seinen Man­
tel.

„So eilne verflixte Lage", 
brummte er mißmutig. Er dachte 
an den Geologen. VJellelcb' 
kommt der morgen wirklich zu 
seiner Familie? Dummlers mürri­
sche Reizbarkeit verzog sich all­
mählich. Es war vielleicht doch 
gut, daß er naehgegeben hatte. 
Von einer Kraftanwandlung er­
faßt. sprang er plötzlich auf. 
Nein, die Hände durfte man da 
nicht müßig In den Schoß le­
gen. Er stapfte energisch zum 
Weidengebüsch hinter dem Gra­
ben, wo Schaborew bereits trok- 
kenes Gehölz zusammenbraoh.

Bald flackerte ein lustiges 
Feuer auf. Dummler schlug mit 
den Armen um sich, sprang um 
die sprühende Glut und krächzte 
mit heiserer Stimme In das Heu­
len und Toben des Sturmes:

„Das Wandern Ist des Müllers 
Lust, das Wandern..." Er wußte 
selbst nicht, warum er sang. 
Schaborew schaute diesem son­
derbaren Gebaren zu und begann 
selbst mit dem Sturm um die 
Wette zu tanzen.
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Begegnung 
mit dem Schönen

Vor fünfzehn Jahren wurde 
in allen technischen Berufsschu­
len der Lehrgang .Ästhetik" 
cingeführt. Er ist Bestandteil 
des allgemeinen Programms der 
kommunistischen Erziehung und 
beruflichen Ausbildung künfti­
ger Arbeiter.

Dieses Fach Ist berufen, den 
Schülern einen künstlerischen 
Geschmack, das Verständnis für 
die Schönheiten der Natur, für 
alles Schöne, das der Mensch ge­
schaffen hat. anzuerziehen. Es 
lehrt sie, sich In der Gesellschaft 
zu benehmen. sich mit Ge­
schmack zu kleiden. Es muß bei 
Ihnen das Bedürfnis erwecken, 
nicht nur das Schöne zu genie­
ßen. sondern es auch nach Kräf­
ten zu schaffen.

In den AstheUkstunden bemü­
he ich mich auch, die Schüler zu 
lehren, das Schöne vom Häßli­
chen zu unterscheiden, ein eige­
nes Verhalten zum Leben, einen 
ästhetischen Geschmack auszuar­
beiten. Maxim Gorki betonte, daß 
das Schöne In der schöpferischen 
Arbeit verkörpert ist. Deshalb 
bin ich bestrebt, den Jugendli­
chen das Gefühl der Schönheit 
der Arbeit, das Verständnis für 
die Romantik der Arbeit, Ihre 
Heroik anzuerzlehan. Besondere 
Bedeutung messe ich der Ver­
deutlichung der Einheit des 
Künstlerischen und Sittlichen In 
der Arbeit des Sowjetmenschen 
bei. Ich illustriere diese Einheit 
durch Beispiele aus Zeitungen 
und Zeitschriften, aus der schön­
geistigen Literatur. Dabei for­
dere ich die Schüler oft auf, Je­
ne literarischen Helden zu nen­
nen, die Ihnen als ästhetisches 
Ideal dienen. Sie nennen AdreJ 
Sokolow (Scholochow. „Ein 
Menschenschicksal"), der unter 
den unmenschlichen Bedingun­
gen der Gefangenschaft nicht zu­
sammenbrach. Alexej Iwano­
witsch Moros (Bykow, „Obe­
lisk"). den die Hitlerfaschisten 
zusammen mit seinen Schülern 
zum Tode verurteilten, und viele 
andere.

Doch Heldentaten werden 
nicht nur, lo der Kriegszelt voll­
bracht. Auch in Friedenszelten 
gibt es für sie Raum. Die Scho­
er fuhren In den Stunden Bei­

spiele des Arbeitsheidentums der 
Sowjetmenschen an. sie kommen 
zu dem Schluß, daß das Ideal des 
Menschen unserer Zelt ein akti­
ver Erbauer der neuen Gesell­
schaft ist, der seine Heimat gren­
zenlos liebt,- sich schöpferisch 
und ehrlich zur Arbeit verhält. 
Für die Verankerung dieses The­
mas veranstalte ich die Seminare 
„Mela Liebllngsheld", „Was be­
deutet Mensch im höchsten Sinne 
dieses Wortes zu sein?". „Wie 
stelle ich mir den Menschen der 
Zukunft vor?" Als Referenten 
treten die Schüler auf.

Solche Seminare wecken die 
Gedanken der Schüler. Sie stel­
len Fragen, die sie zwingen, sich 
selbst kritisch zu betrachten, die 
eigenen guten und schlechten 
Charakterzüge. Handlungen zu 
erkennen.

Die Aufgabe der ästhetischen 
Erziehung besteht nicht nur dar­
in, daß die Schüler eine Vorstel­
lung von einem ästhetischen Ide­
al erhalten und Ihm folgen, son­
dern auch darin, daß sie ihren ei­
genen künstlerischen Geschmack 
herausbilden, damit sie für die 
Schönheit auf allen Gebieten des 
menschlichen Lebens kämpfen.

Eins der wichtigsten Mittel 
für die Formierung des künstle­
rischen Geschmacks der Schüler 
Ist die Kunst, darunter die de­
korativ-angewandte. Gerade hier 
müssen die Schüler es lernen, 
das Schlechte vom Guten, das 
wirklich Schöne von der Ge­
schmacklosigkeit zu unterschei­
den. Nachdem z. B. das Thema

Leonid KOLOSSOW

DIE BliniPDO
12. Fortsetzung

Als „Schlangenkopt" be­
zeichnet man auf Sizilien einen 
Mann, der Capo del capl Ist, 
d. h. obersten Mafiaboß. Auf 
Befehl ebendieses Mannes be­
seitigte Llgglo den Journalisten 
Mauro De Mauro. „Doch darüber 
wird Llgglo niemals etwas ver­
lauten lassen", meinte Mangano.

Die „Beichte" des Giuseppe 
P., die man auf den Titelseiten 
der Italienischen Zeitungen aus­
geschlachtet hatte, war bald über 
einer neuen, der wer weiß wie­
vielten Sensation vergessen. Kei­
ner hat erfahren, wie der sizi­
lianische Geistliche und der De- 
Mauro-Entführer heißen. Kurz 
nach dieser Affäre hatte sich 
Jedoch noch ein Vorfall ereignet, 
der die Öffentlichkeit veranlaßte, 
sich erneut den Namen des In- 
Senleurs Enrico Mattel und des 
ournallsten Mauro De Mauro 

zuzuwenden.

„Ästhetik des Benehmens Im Le­
ben" durchgenominen Ist, veran­
stalte ich gewöhnlich eine Unter­
haltung zur Frage „Hast du ei­
nen guten Geschmack?"

Zur Bildung des ästhetischen 
Geschmacks In den Stunden trägt 
auch die Anwendung technischer 
Lehr- und Anschauungsmittel 
bei. Oft führe Ich den Schülern 
die Dlarelhe „Seit höflich zu ein­
ander", In der die Rede von der 
Kultur des Benehmens 
Ist vor. In einer sol­
chen Stunde („Ästhetik des 
Alltags") machten die Schüler 
eine imaginäre Exkursion durchs 
Wohnzimmer. In der Unterhal­
tung wurden Plakate mit Abbil­
dungen von Wohnzimmern aus­
genutzt. Jeder Schüler äußerte 
seine Meinung über die Bequem­
lichkeit oder Unbequemlichkeit 
der Einrichtung des Wohnzim­
mers. Als Hausarbeit gebe Ich 
den Schülern gewöhnlich auf, 
verschiedene Kleidungsstücke zu 
malen oder eine Zwei- oder Drei­
zimmerwohnung zu „möblieren".

In der Stunde „Schöngeistige 
Literatur" verwerte ich auch 
Schallplatten mit Literaturwer­
ken In der Ausführung bekannter 
Schauspieler.

Große Hilfe In der Herausbil­
dung des künstlerischen Ge- 
schmacks bei den Schülern lei­
sten mir die Illustrationen In den 
Büchern.

Während der Durchnahme des 
Themas „Bildende Kunst" Illu­
striere ich meine Erzählung mit 
Reproduktionen von Gemälden 
bekannter Kunstmaler und mache 
die Schüler auf die Komposition, 
das Kolorit des Bildes aufmerk­
sam. Auch die Musik hilft, die 
sittlichen und ästhetischen Ge­
fühle zu bilden. In den Stunden, 
die dem Thema Musik gewidmet 
sind, hören wir viele Musikwer­
ke von Schallplatten und Ton­
bandgeräten ab. Vor dem Vor­
spielen des Werkes vergleiche 
Ich es mit Werken der bildenden 
Kunst und Literatur. So sehen 
wir z. B. die strenge Schönheit 
des Winters, die un­
übersehbaren verschneiten Wel­
ten, grüne Fichten, die In weiße 
Schneepelze gekleidet sind, bläu- 
liehe kalte Schatten, die die Bäu­
me auf den Schnee werfen, und 
der Schnee selbst, der In der 
Sonne schillert und glitzert In 
den Landschaftsgemälden von 
Grabar, In Puschkins Gedichten, 
In Tschaikowskis Musik.

Ein ausgezeichnetes Hilfsmit­
tel Ist für mich Tschaikowskis 
Zyklus für Klavier „Die Jahres­
zeiten". die die Tonbilder aller 
zwölf Monate enthalten. Wäh­
rend des Verspielens einer Sym­
phonie verstärke ich den Ein­
druck durch die Vorführung ei­
ner Lichtbildreihe. Zu Schosta- 
kowltsch Elften Siafonle. die 
den Ereignissen der Revolution 
1905 gewidmet Ist, führte Ich 
die Lichtbildreihe „Die erste 
russslche Revolution 1905 in 
Rußland" vor. Der Übersicht 
verschiedener Musikgenres sind 
die Vorträge der Schüler ge­
widmet: „A. Pachmutowas Lie­
der", „Blanters Schaffen", „B. 
Alexandrow, Leiter des Ensem­
bles der Sowjetarmee". Die Be­
richte werden mit Vorführungen 
von Musikwerken begleitet.

Somit lernen meine Zöglinge 
In Jeder Asthetlkstundc die 
Schönheit zu erkennen, in das 
künstlerische Gewebe des Wer­
kes einzudringen. Die Begeg­
nung mit dem Schönen hinterläßt 
einen tiefen Eidruck 1m Bewußt­
sein der Halbwüchsigen. Bel Ih­
nen entsteht der Wunsch, besser, 
kühner zu sein, etwas Gutes, Hel­
denhaftes zu tun.

G. W1WARSKAJA, 
Lehrerin der technischen

Berufsschule Nr. 94
Aktjublnsk

Am 5. Mal 1971 wurde der 
Generalstaatsanwalt von Palermo 
Pietro Scagllone in Palermo er­
mordet. Sein ganzes Leben war 
mit Sizilien und mit den Ver­
brechen der Mafia verbunden ge­
wesen. Es sei erwähnt, daß In 
den ersten 50 Tagen nach seiner 
Ernennung In Palermo 56 Mor- 
de verübt wurden, In die große, 
miteinander verfeindete Gruppie­
rungen verwickelt waren. Scag­
llone wußte viel. Dennoch wur­
den nicht wenige der Akten, die 
er führte, mit dem Vermerk ins 
Archiv gelegt „Mangels Bewei­
sen Verfahren eingestellt."

Einige Tage vor gab der 
Staatsanwalt aut einer kleinen 
Pressekonferenz eine sensationel­
le Erklärung ab. Er versprach 
nicht nur „in allernächster Zelt" 
zu klären, wer Do Mauro ent­
führt hat, sondern auch den Zu­
sammenhang zwischen dem Ver­
schwinden des Journalisten und

Im Zelinograder Jugendpa­
last trat das Ensemble 
„Freundschaft" auf. Warm 
nahmen die Zuschauer die 
Solosänger Maria Penner, 
Peter Felde, Irene Lorenz, 
Lilli Schnellbach, Viktor 
Schwabauer, die Ansager 
Lilli Schrimpf und Herbert 
Leicht u. a. auf wie auch das 
Orchester unter der Leitung 
von Juri Bisjur. .

Das Ensemble wird sich in 
die Dörfer der Rayons Zelino- 
grad und Jermentau begeben.

UNSERE BILDER: Das 
Ensemble „Freundschaft”; 
es singen Maria Penner und 
Peter Felde.

Fotos: B. Kobler

So wurde das 
geboren

„Eins, zwei. drei... los!"
Nach den Tönen des Bajans. 

der diese Kommandos begleitet, 
kann man erraten: hier probt das 
Tanzkollektiv.

Durch die halb geöffnete Tür 
Ist längs den Wänden der Hand­
lauf zu sehen. In den Spiegeln 
an den Wänden sieht man ein 
paar Jungen und Mädchen. Die 
Mädchen haben eng anliegende 
Tennisnemden und kurze Röcke, 
die Jungen leichte Turnhosen an.

„Halt, halt! so geht's nicht, zu 
schwerfällig. Noch einmal diese 
Figur."

...Das Ist eine Probe des Tanz 
, ;ensembles „Samozwety" („Edel­

steine") am Balchascher Kultur­
haus der Bauarbeiter.

Die Probe ist zu Ende. Die 
ermüdeten, erhitzten Jungen und 
Mädchen versammeln sich um 
Ihren Leiter Viktor Stelnbom. Ich 
ergriff die Gelegenheit und 
machte mich mit den Tänzern 
bekannt: Gennadi Kirejew, 
Sehlosser der Reparaturwerknal- 
le des Kupferschmelzkombinats, 
Galina Archipowa, Zchnklässe- 
rln, Natascha Simina, Schneide­
rin. Sergej Steinborn, Tolja Ka­
tyschew, Tanja Chworych, Stu­
denten.

„Heute arbeiten wir an einem 
neuen Tanz, „Samozwety". er- 

i zählen dje Tänzer. Wir beschlos- 
i sen, Ihn dem 40. Jubiläum un- 
I serer Heimatstadt zu widmen."

„Viktor Wassiljewitsch, wa­
rum eigentlich „Samozwety?" 
wende Ich mich nun an den Lei­
ter des Ensembles.

„Somozwety" bedeutet eine 
Vielfalt von .Farben, E.genart 
der Kostüme und Tänze: In unse­
rem Repertoire haben, wir e.nen 
belorussischen, einen moldawl- 
schen, einen Zigeunertanz."

Viktor Steinborn stand ei­
gentlich an der Wiege des En­
sembles. Als er und die energi­
sche Direktorin, Rosa Kostenko 
ins Kulturhaus der Bauarbeiter 

dem geheimnisvollen Tod des 
ENI-Präsldenten zu beweisen.

GENERALSTAATSANWALT 
UND MAFIOSO

Am 5. Mal 1971 trat Pietro 
Scagllone morgens mit seinem 
Sohn Antonio und dem Carabl- 
nlere-Sergeanten Sebastiano d 
Agostlno aus seinem Haus auf 
der Via Marchese Ugo. Sie fuh­
ren mit dem Wagen Ins Zent­
rum. Dort stiegen der Sohn und 
der Carabiniere aus. Der Gene­
ralstaatsanwalt schlug die Rich­
tung nach dem Friedhof del Cap- 
Succinl ein, wohin er fast Jeden 
lorgen fuhr, um auf dem Grabe 

seiner Frau frische Blumen nie­
derzulegen. Zurück fuhr Scagllo­
ne durch die Via del Clpressl, ei­
ne verödete Gasse.

Die Polizei fand später nur 
einen Zeugen, einen elfjährigen 
Jungen, der folgendes aussagte: x 
„Dem blauen Fla" (Scagllone; 
Wagen) „schnitt plötzlich ein 
weißer Fiat den Weg ab. Aus 
diesem stiegen zwei Männer. 
Noch zwei kamen aus einem 
Haus" (aus welchem, weiß er 
nicht mehr). „Die vier schossen 
auf den blauen Flat, stiegen dann 
In den weißen, und fuhren weg." 
Am Tatort fand die Polizei, den 
toten Chauffer urtd den ver­
blutenden' Staatsanwalt, der auf 
der Fahrt Ins Krankenhaus sei­
nen elf Schußwunden erlag. Bel 
einem zweiten Verhör sagte der

Ensemble

kamen, beschlossen sie. oln el- 
tenes Tanzkollektiv zu gründen.

!nd schon wurden in die Zei­
tung Bekanntmachungen gegq 
ben. die Teilnehmer gingen 
selbst In die Jugendwohnheime 
komplettierten die Gruppe. Den 
Kern bildeten die „Erprobten", 
wie Stolnborn sie nannte. Zög­
linge des Klndcrsektprs dessel­
ben Kulturhauses. Zwei von Ih­
nen studieren heute Choreo­
graphie an der Berufsschule für 
Kulturarbeltcr In Kalinin.

„Ich selbst habe mein ganzes 
Leben dem Tanz gewidmet", er­
zählt Viktor Wassiljewitsch. Zu 
tanzen begann ich 1950, als Ich 
sechzehn Jahre alt war.

Einmal kam das Krasnojar­
sker Gesang- und Tanzensemble 
zu uns zu Gast. Ich machte mich 
mit den Teilnehmern bekannt, 
zeigte, was Ich konnte, und sie 
nahmen mich mit. Das war 1957. 
Mit diesem Ensemble durchzog 
Ich ganz Sibirien.

Dann kehrte Ich wieder nach 
Balchasch zurück. Hier am Kul­
turhaus bemühte Ich mich, den 
Laientänzern Jene Kenntnisse zu 
übermitteln, die ich im Ensemble 
erworben hatte. Mein erster Ge­
hilfe war der Konzertmeister An­
ton Wilhelm. Wir verstehen uns 
ausgezeichnet, oft genügt eine 
knappe Kopfbewegung, eine Ge­
ste."

Ich verließ das Kulturhaus und 
dachte noch lange über unser 
Gespräch nach. Ich dachte, daß 
es wirklich gut Ist. daß es solche 
Menschen gibt, über die man sa­
gen kann, daß sie ein Licht aus­
strahlen und mit Ihrem Enthu­
siasmus. Ihrem Feuer die ande­
ren anstecken und begeistern.

Walentina KULAKOWA

Balchasch

Junge aus, der Flat der Unbe­
kannten sei nicht weiß, sondern 
schwarz gewesen, und wie viele 
es waren, 'wisse er nicht mehr.

Danach wurden fast sämtliche 
Bewohner der Via del Clpressl 
befragt, doch Ihre Aussagen gli­
chen einander auffallend und 
enthielten zum Kern der Sache 
keinerlei neue Gesuchlspunkte. 
So erklärte beispielsweise eine 
Bewohnerin des Hauses Nr. 260. 
dem gegenüber Pietro Scagllone 
ermordet wurde: „Ich befand 
mich Im Garten, hörte aber 
nichts, erfuhr erst von dem Vor­
fall. als der Einsatzwagen der 
Polizei kam". Francesca Tripoll 
und Francesca Eugenlo aus dem 
Haus Nr. 262 vernahmen Im­
merhin etwas. „Wir saßen im 
Zimmer und unterhielten uns. Mit 
einem Mal war uns so, als ob 
Schüsse fielen — sieben oder 
acht In Abständen. Doch wir 
beachteten dies weiter nicht. Un­
sere Straße ist ziemlich laut, und 
wir meinten, daß cs die Jungen 
mit ihren Splelplstolen waren, 
die geschossen hatten."

GEHEIMNISTRÄGER 
BESEITIGT

Während der Belsetzungsfeler- 
llchkelten für Scagllone wurde 
die Mafia von keinem auch nur 
mit einem Wort erwähnt. „Wenn 
wir dem Verstorbenen die letzte 
Ehre erwiesen haben, sollte Jeder 
an seinen Platz zurückkehren.

I -

EINEN neuen Aufschwung 
in der Tätigkeit der 

Laienkünstler aus dem 
Studio „Prometheus" ver­
merkte der Verdiente Kunst­
schaffende der Kasachischen SSR 
W. I. Antoschtschenko-Olenew. 
80 ihrer Werke wurden In der 
Republlkausstellung der Werke 
der Laienkünstler und Meister 
der dekorativen und angewand­
ten Kunst exponiert

Studio für 
darstellende 
Kunst

Besonders hohe Einschätzung 
erhielten die Gemälde des Inge­
nieurs W. F. Schtscherbakow. 
Durch kombinierte Darstellungs- 
technlk ist es Ihm gelungen, auf 
einer Alumlnlumtafel d.e hei­
matliche Natur zu schildern. So 
entdeckte er neue Möglichkeiten 
zur Verwendung des „geflügel­
ten Metalls".

Das Studio „Prometheus" für 
darstellende Kunst Ist In der Re­
publikhauptstadt als Laienkollek- 
tlv bekannt. An seiner Arbeit be­
teiligen sich Personen verschie­
dener Berufe und verschiedenen 
Alters: Schüler, Arbeiter. Leh­
rer, Wissenschaftler. Rentner. 
Das Jüngste Mitglied des Studios 
ist die 16Jährlge Lena Schwez. 
der Rentner 1. O. Dobowik ist 
das älteste Mitglied. Er wird 
bald 75.

Meister des Pinsels und Kunst- 
forscher sind häutige Gäste , Im 
Studio. Sie erteilen Konsultatio­
nen und erweisen den Studio- 
mltglledern quallflz.erte Hilfe. 
Die Werke der Laienkünstler 
wurden wiederholt mit Diplomen 
Internationaler und Unlonsaus- 
Stellungen ausgezeichnet. Die 
Gemälde schmücken Filmtheater. 
Schulen und Straßen.

In Kasachstan funktionieren 
70 Studios, an denen über 2 000 
Freunde der darstellenden Kunst 
wirken.

G. KASSENOWA 

um auch weiterhin der Sache der 
Gerechtigkeit zu dienen. Diese 
ganze Tragödie ereignete sich 
nur deshalb, well'Menschen auf­
hörten, an Recht und Ordnung 
zu glauben." Dies sagte der 
christdemokratische Bürgermei­
ster von Palermo. Marchello.

Der Vorsitzende des siziliani­
schen Verwaltungsrates, Plralno 
Leto, erklärte: „Dies1 war ein 
Schlag nicht gegen Scagllone 
persönlich, sondern gegen sein 
offizielles Amt. Dieses Verbre­
chen war gegen Recht und Ge­
setz gerichtet. Heute werden die 
Repräsentanten des Staates wie 
nie zuvbr beleidigt, und man 
unternimmt alles, um das Ver­
trauen des Volkes In die Rechts­
ordnung zu untergraben. Hierbei 
leben gewisse Zeitungen durch 
die Veröffentlichung demagogi­
scher Artikel einen außerordent­
lichen Elfer an den Tag..." Und 
diese „gewissen" Zeitungen ga­
ben den Artikeln von der Ermor­
dung Scagllones recht unzwei­
deutige, unmlßverständl 1 c h e 
Überschriften wie: „Der Tod ei­
nes Mafiaführers."

Stand Pietro Scagllone mit 
der Mafia in Beziehung? Jawo, 
Die Antwort der Italienischen 
Presse auf die Ermordung des 
Generalstaatsanwalts von Paler­
mo Heß in dieser Hinsicht kei­
nerlei Zweifel.

Verse m ■■■■■■ 
iiiiiiBWecMeweHde
Noch brennt der Libanon...
Geschütze ungehemmt noch immer brüllen 
im Berg- una Hügelland des Libanon, 
und Rauch und Flammen Immer noch umhüllen 
die Städte... Und der Haß kennt kein Pardon.

Das zweite Jahr schon diese Erde blutet 
und wütet hier des Bürgerkrieges Brand 
von fremder Hand geschürt, verheerend glutet 
er an der Küste und am Wüstenrand.

Araber kämpfen hier gegen Araber — 
und täglich fordert dieser Bruderstreit 
viel neue Opfer... Die Gespräche aber 
vom Frieden gehn In die Unendlichkeit...

Das Schlimmste ist — die rechten Extremisten 
verbünden offen sich mit Israel, 
mit Tel Avivs geschulten Terroristen, 
und dieses Blutbündnis Ist schon reell.

Zu Lande morden Tel Avivs Granaten 
der Patrioten tapfre Kämpfer schar;
zu Wasser machen Jagd seine Piraten 
auf Schiffe und auf Fischerboote gar...

Man weiß: Auch Pentagon hat seine Hände 
bei diesem schweren Bruderstreit 1m Spiel 
und ein für seine Zwecke „gutes Ende", 
das ist selner gehelmen Ränke Ziel.

Noch währen fort die blutigen Gefechte, 
Verheert der Krieg dies wunderschöne Land — 
und nur ein guter Frieden, ein gerechter, 
kann löschen diesen unheilvollen Brandl

Rudi RIFF.

Angler Foto: A. Tarasow

Der Schwank, der stirbt nicht aus

Was Lenes „Make-up“
„Wos gaffstn mich ou. wie e 

Nachteil", sat die Wäs Lene, 
wiese haamkomme ls. „du sehst 
mich wol s erschte Mol?"

Dr Vettr Fritz hot werkllch 
die Aache ufgrlsse. als wennr 
aans von dr slewe Weltwunr vor 
sich hätt. „Dunnrwettr". satr. 
„wos dr Fuchs ewr doch n 
Schwanz hotl Blstes odr blstes 
net?" ,

„Ich seins mit Haut un, Hoor". 
sat die Wäs Lene, „sogar noch e 
Klaa blßje mehr..."

Dr Vettr Fritz hot mit dr Hand 
Iwr saa Aache gstrlche un ls e 
blßje zurlchgtrete.

„Do soll mr ewr net maane". 
sat dr Alte, „du host Jo dr Kopp 
gfärbt..."

„Net dr Kopp, sondrn die 
Hoorn", hot die Wäs Lene 
gzlscht „Iwrhaap hun Ich mr nix 
tärbe losse. wennstes wisse willst: 
däs ls Hoorschmuck. un ghert 
zum ,Make-up vrstane?"

„Mache-uf? Wos Isn das 
gmannt. wenn Ich frouge därf? "

„Net, Mache-uf'. Kanltvrstan. 
sondrn .Make-up' ". hot die Wäs 
Lene btoupt. „aäs ls englisch, un 
du vrstehst däs doch net..."'

Dr Vettr Fritz hot die Alt von 
alle Seite gmustrt. un ls drut- 
komme: däs „Make-up" war e 
Panick, arlg „krolllch" un recht 
hellblund, so daß die Alt werk­
llch ganz anrschdr ausgseh hot. 
Innrllch mußt dr Alte zugewe, 
daß die Wäs Lena immrhl dorch 
die hoorkapp wos gwlnnt. ewr er 
sat:

„Wenn die Leit vrrlckt wem. 
do fangese ewe an Kopp ou... 
Wer brauch del .Make-up ?“

Jetz ls ewr die Wäs Lene ufn 
Vettr Fritz lousgange. „Du willst 
net hun, daß Ich ufgeraamt un 
Jung ausseh, du Egoist", hotse 
gjothlt, „däs .Make-up' macht 
mich fufzehn Johr Jlngr. wenn­
stes wisse willst, du ultr Krecksr. 
Waaßte, wos dr Göthe gsat soll 
hun? S wär net schwer, alt zu 
wem. ewr schwer, du Meckerer, 
uf dr Heh selnr Kräfte zu blel- 
we... Un Ich will druf blelwe, Ich 
wer mich klaade un tröge, wie 
die Junge Welbslelt, wennstes 

•) Make-up (engl.). — „Zu-
rechtmachen' bei Frauen

wisse willst!" Sie hot mit dr 
Aache gfunklt, wie die Katz, 
wenns aunnrt, hot dr Alte fest- 
gsteilt.

Un werkllch. die Wäs Lene 
hot ihr .Make-up*  schwungvoll 
un sachkunlg ausgbaut. Sie hot 
sich „Kloschreck" gschneldrt, un 
braatrandlge Hlet belgschatft; 
neimoudlscne Schuh gkaaft. un s 
Gslcht vorsichtig gfärbt un 
gpudrt; dann un wann hotse so­
gar Ihre Parlck uf e anre vor- 
nandet. Wenn dr Veltr Fritz 
gguckt hot. wie dr Wäs Lene 
die Moudeschuh passe, hotr inltn 
Kopp gschlttlL

„Du sehst mr doch e blßje so 
aus. uf dene Kietz do", satr mol. 
„paß uf. daßte net die Mauk 
krlest..."

Ewr die Wäs Lene hot sich net 
elschlchtrn losse.

„Do seht mr ewe, daßte gar 
kaan Gschmack host", satse, „du 
kommst net mit..."

Sie wollte ewe Jung un drbel 
sei. un weltr nix. Sollse doch!

Wies ans Kartofflausmache 
gange 1s. hot dr Vettr Fritz die 
Angl gwarfe:

„Waaßte wos, Mottr. du hostr 
letz grod erseht die Finge färbe 
losse, do wer Ich Jo die Gvattrln 
Irma mitnehme misse. Die kann 
uffese. Die 1s Immrhl noch Jlngr 
wie du, un hot Zelt."

Die Wäs Lene 1s ufgsprunge. 
als wennse aanr gstoche haft.

„Däs gebts net", hotse ab- 
ghackt, „die Nummr geht net 
dorch. Kumrad. Ich mach mel 
Arweät selwr. Guck nar mol do. 
wosr sich Jo ausgheckt hotl Mit 
dr Irma Kartoffl ausmache... Um 
mel Fingr mach dr kaa Sorge, 
die krle Ich wldr In Ordnung. 
Kartoffl machstc mit mir aus, 
Gvattr Reinecke..."

Dr Vettr Fritz hot sei Fraa so 
vrstohle angeguckt, un mußt zu- 
gewe: däs „Make-up" hot wie e 
Zaubrkralt gwlrkt, sei Lene war, 
wahrhaftig un Gott. Jungr worn, 
hot von Tög zu Tog kräftige un 
lebenslustige ausgseh. Wos doch 
e „Make-up" for alte Welwr so 
wichtig Isl.,

Klemens ECK
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